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59. Jahrg. 


Die deutſchen Farben. 


Ein hiſtoriſcher Rückblick. 


Daß ein Land eine Nationalfahne mit Natio⸗ 
nalfarben führt, erſcheint uns heute als eine ſolche 
Selbſtverſtändlichkeit, daß man ſich einen anderen Zuſtand 
kaum vorſtellen kann. Und doch gibt es echte Nationalfahnen 
erſt ſeit 300 Jahren. Bis dahin hatten die verſchiede⸗ 
nen Stämme Flaggen, Banner und Wimpel in beliebiger 
Geſtaltung, Ausſchmückung und Farbenzuſammenſetzung. 
In der Regel waren es die Hausfarben der Fürſten oder 
Grafen, bisweilen auch einzelner Städte. Erſt als der Ge⸗ 


danke der nationalen Zuſammengehörigkeit zum Durchbruch!“ 


kam, entſtanden die Nationalflaggen. 
Die erſte echte Nationalflagge überhaupt iſt die 
prangesweiß-blaue Fahne des Prinzen von Oranien, 
die bereits in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts von 
holländiſchen Schiffen über die Meere geführt wurde. Ihrem 
Beiſpiel folgten ſpäter andere Nationen. Die Franzöſiſche 
Revolution, die die Trikolore gebar, führte wiederum 
zu der Einführung von drei Farben. Bis dahin waren auch 
bei den Nationalfahnen einfarbige Tücher mit ſymboliſchen 
Emblemen oder allenfalls zwei Farben üblich. Das 19. 
Jahrhundert iſt dann das eigentliche Zeitalter der drei⸗ 
farbigen Nationalfahnen geworden. Zwei Fahnen 
haben im beſonderen die nationale Einigung verſinn⸗ 
bildlicht, die italieniſche ſenkrecht geſtreifte grün⸗weiß⸗rote 
und die deutſche waagerecht geſtreifte ſchwarz⸗ weiß⸗ 
rote Fahne. a 


Die große Rede des Führers 
auf der Schlußſitzung des Reichsparteitages 
von Nürnberg 


finden unfere Leſer in amtlichem Wortlaut in der Bel⸗ 
lage der vorliegenden Ausgabe der „Deutſchen Rundſchau“ 


Fahnen in unſerem Sinne hat auch das alte Deut⸗ 
ſche Reich nicht gehabt. Ein Hiſtoriker ſchreibt: „Ein 
Symbol wie die niemals offiziell gewordene Bezeichnung 
„Römiſches Reich Deutſcher Nation“ des alten und doch 
verwandelten Reichs wurden die alten Farben Rot 
und Weiß. Rot mit weißem Kreuz war ſeit Kaiſer Hein⸗ 
rich VI. die Lehens⸗ und Blutfahne des deutſchen 
Königs, Rot und Weiß waren die Farben des Reichs⸗ 
paniers, die Farben der Reichshoheit. Als das Kaiſer⸗ 
banner, der doppelköpfige ſchwarze Adler auf 
Gold, das Reichsbanner verdrängte, als die Reichsmacht 
räumlich eingeſchnürt wurde, da blieb Rot⸗Weiß nur als 
ehrwürdiger Zeuge der alten Reichsmacht erhalten in den 
Hoheitszeichen von Staaten und Landesfürſtentümern, dem 
Wappen von Herrſcherhäuſern und Reichsſtädten: von Dä⸗ 
nemark und Holſtein bis Savoyen, von der Schweiz bis ins 
Herzogtum Sſterreich und nach Wien, von den Nieder⸗ 
landen und den Handelsſtädten bis Polen.“ Das 
Reichsſturmbanner zeigte zuletzt einen ſchwarzen 
Ale: auf goldenem Grund und war mit ſilbernen Nägeln 
an einer roten Stange befeftigt. Fahnen erſcheinen erſt bei 
den Militärſtaaten im 17. Jahrhundert. 

Die Brandenburger Kurfürſten führten ur⸗ 
ſprünglich weiße Fahnen miteinem roten Adler. 
Erſt nach der Erhebung Preußens zum Königreich 
wurde der rote Adler durch den ſchwarzen Adler er⸗ 
ſetzt. Dies hatte auch einen geſchichtlichen Hintergrund, denn 
ſchwarz auf weiß waren die Farben des deutſchen 
Ordens, der ein halbes Jahrtauſend früher Preußen er⸗ 
obert und kultiviert hatte. Die weißen Flaggen mit dem 
roten und ſpäter ſchwarzen Adler waren gleichzeitig die 
Kriegsflaggen der brandenburgiſchen und preußischen 
Kriegsflotte. Später verſchwanden ſie von den Meeren. 
Erſt 1804 wurde für alle preußiſchen Schiffe wieder die 
weiße Flagge mit dem ſchwarzen Adler eingeführt. 

Von einſchneidender Bedeutung in der Flaggenfrage 
waren die Befreiungskriege. Graf Götzen hatte für 
die 1806/ in Schleſien gegründeten Kriegsformationen eine 
ſchwarz-weiße Kokarde eingeführt, die 1808 nach 
der Armeeorganiſation vom ganzen Heer übernommen 
wurde. Sie verkörperte den Begriff des Preußiſch-Natio⸗ 
nalen. Aus ihr entwickelte ſich die neue preußiſche Natio— 
nalfahne Schwarz-Weiß. 

Das Geburtsjahr der Marine des Norddeutſchen 
Bundes, das Jahr 1867, brachte dann zum erſtenmal die 
Zuſammenſtellung Schwarz-Weiß⸗Rot. Es iſt nur 
wenigen bekannt, daß der damalige Oberbefehlshaber, der 
Prinzadmiral Adalbert, in einem von ihm ver- 
fertigten Entwurf einer neuen Kriegsflagge die 
Farben Schwarz-Weiß⸗Rot in einer Göſch anbrachte. Mit 
nur geringfügigen Anderungen iſt dieſe Fahne zu der 
Reichskriegsflagge geworden, wie ſie jedermann 
kennt. 

In der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
wurde die ſchwarz⸗weiß⸗rote Flagge für die Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe der Bundesſtaaten feſtgeſetzt. Welche Gründe Bis⸗ 
marck zu dieſer Zuſammenſtellung veranlaßten, iſt bis 
auf den heutigen Tag noch nicht geklärt. Die Meinungen 
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gehen auseinander. Die eine beſagt, daß es ſich um eine 
Verbindung zwiſchen den preußiſchen Farben 
Schwarz-Weiß und den Hanſaſtädten Weiß⸗Rot han⸗ 
dele, die andere will darin eine Kombination zwiſchen den 
preußiſchen und brandenburgiſchen Farben er⸗ 
blicken. In Wirklichkeit dürften wohl beide Motive den 
Kanzler veranlaßt haben, ſeinem königlichen Herrn die 
Flagge in dieſer Zuſammenſtellung vorzuſchlagen. 

Die Einigung des Reiches im Jahre 1870 rückte 
naturgemäß die Flaggenfrage wieder in den Vordergrund. 
Es iſt bekannt, daß ſich bei den Beſprechungen in Verſailles 
vor allem der Kronprinz Friedrich Wilhelm, der ſpätere 
Kaiſer Friedrich, für Schwarz-Rot-Gold und für die 
Kokarde und für die Reichsflagge einſetzten. Bismarck tat 
die Angelegenheit fehr kurz ab. In einem Telegramm an 
die Geſandten in München verbot er jede Erörterung oder 
Berichterſtattung. So wurden denn Schwarz⸗Weiß⸗Rot die 
Farben des zweiten Deutſchen Reiches, die mit 
ihm vor allem durch den Weltkrieg aufs engſte in der Ge⸗ 
ſchichte verbunden ſind. 


Neben der ſchwarz⸗weiß⸗roten Reichsfahne blieben die 
Landesfahnen erhalten. Nicht einmal das Reichs land 
Elſaß⸗Lothringen hatte einheitlich die ſchwarz⸗ 
weiß⸗rote Fahne, da daneben auch eine weißrote als 
Landesfahne aufkam. Im Reich führten nur Reichsbehör⸗ 
den, wie die Poſtverwaltung, Schwarz⸗Weiß⸗Rot. Daneben 
wurden dieſe Farben von den deutſchen Schiffen in 
die Welt hinausgetragen als Symbol des ſtarken 
Reiches; und unter dieſen Farben wurden die Kolo⸗ 
nien erworben, die auch Reichsſache waren. Die Reichs⸗ 
marine führte die Kriegsfahne, die in der Hauptſache weiß 
war und nur im oberen Viertel am Maſt vom Eiſernen 
Kreuz überdeckt, die Reichsfarben trug. 

Als die Republik ihre Verfaſſung beriet, wollte ſie 
einerſeits einen Unterſchied gegenüber dem kaiſerlichen 
Deutſchland feſtſtellen, andererſeits ſtand ſie unter dem 
großdeutſchen Vorzeichen, rechnete doch die Ver⸗ 
faſſung mit dem Beitritt Sſterreichs zum neuen Reich. 
Und unter dieſen beiden Geſichtspunkten wählte ſie als ihre 
Farben Schwarz⸗Rot⸗Gold. Zuerſt hatte die 
Deutſche Burſchenſchaft 1815 dieſe großdeutſchen 
Farben gewählt, und danach waren ſie das Wahrzeichen der 


großdeutſchen Beſtrebungen von 1848; die Paulskirche 
in Frankfurt zeigte die Fahne Schwarz⸗Rot⸗Gold. Und 
wie in der Reaktionszeit 1820 waren ſie auch nach dem 
Scheitern der Reichsgründung von 1848 Gegenſtand polizei⸗ 
licher Verfolgung. Sie iſt auch nach 1920 umſtritten ge⸗ 
weſen, wobei Schwarz-Weiß ⸗Rot nun die Farben 
der nationalen Oppoſition wurden, die nicht mehr 
das großdeutſche Vorzeichen beachtete, ſondern in ihnen nur 
das Zeichen der Weimarer Republik mit ihren Schwächen 
ſah. Der Flaggenwechſel, den das Zwiſchenreich vornahm, 
war einer der ſchwerſten pſychologiſchen Mißgriffe. Nie⸗ 


mals iſt bis zu den Tagen der nationalen Erhebung ſoviel. 


in Landesflaggen, Provinz: und Städtefahnen geflaggt 
worden, wie in jenen unglücklichen Jahren. Die ſchwarz⸗ 
rot⸗goldene Fahne blieb auf die ſtaatlichen Gebäude und 
allenfalls einige Parteilokale beſchränkt. 

Am 12. März 1933 wurden die alte ſchwars⸗ 
weiß⸗rote und die Hakenkreuzfahne zu National- 
flaggen des Deutſchen Reiches beſtimmt. 

Deutſche Staats⸗ und Nationalflagge iſt ſeit dem Nürn⸗ 
berger Reichstag vom 15. September 1935 ausſchließlich die 
Hakenkreuzflagge mit den ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten Farben. In den Farben übernimmt ſie die 
Tradition einer ehrenvollen Vergangenheit, in dem Haken⸗ 
kreuz verkündet ſie die große nationalſozialiſtiſche 
Revolution und den Aufbruch des Dritten 
Reichs. 

Wir Deutſche in Polen ſind von dem ſymbo⸗ 
liſchen Zeichen der Wiedergeburt des deutſchen Volkes aufs 
tiefſte ergriffen. Als Staatsflagge freilich weht das 
Hakenkreuz nicht über unſerem Land und unſerer Volks⸗ 
gruppe. In den Jahren 1919 und 1920 haben wir die 
Farben Schwarz⸗Weiß⸗Rot und Schwarz⸗ Weiß. 
die für uns bis dahin beſtimmend waren, in Ehren ein⸗ 
gerollt. Seither leben wir als Staatsbürger unter 
dem weiß⸗ roten Banner. Aber als Glieder der 
erneuerten großen deutſchen Volks gemeinſchaft nehmen 


wir teil an der hiſtoriſchen Wende des Flaggenwechſels 


ſere Ehre! 


unſerer Brüder im Reich. 


Die Ehre des deutſchen Volkes iſt un⸗ 


„De Gewehre werden von allein losgehen!“ 


Muſſolini: 


Muſſolini hat dem in Italien weilenden Bericht⸗ 
erſtatter des Pariſer „Matin“ eine Unterredung gewährt, 
in der er die italieniſche Politik gegenüber England 
umreißt und zuletzt fragt, wie ſich Frankreich ſchließ⸗ 
lich gegenüber Italien verhalten wolle. 

Muſſolini erklärte, Italien habe für das engliſche 
Volk eine aufrichtige, und im Laufe der Jahre treue 
Freundſchaft empfunden. Er finde es aber heute un⸗ 
geheuerlich, 


daß das engliſche Volk, das die Welt beherrſche, 
ihm ein armſeliges Stückchen Boden unter der 
afrikaniſchen Sonne verſage. 

Er, Muſſolini, habe immer und in jeder Form Groß⸗ 
britannien die Verſicherung gegeben, daß ſeine Belange in 
Abeſſinien gewiſſenhaft gewahrt werden würden. Aber die 
Belange, um derentwillen England ſo ſcharf in Oppoſition 
zu Italien trete, erſtreckten ſich auf etwas anderes, und das 
geſtehe England nicht ein. Es handle ſich nicht um ein 
Pokerſpiel, aber 


Italien habe in ſeinem Spiel eine Karte, die \ 
den Einſatz ſeines ganzen Lebens darftelle, und 
es werde dieſe Karte ausſpielen. 


Italien verfolge ſeinen geraden Weg. Nie werde es 
gegen eine europäiſche Nation eine feindſelige Hand⸗ 
lung begehen. Wenn man aber gegen Italien eine Kriegs- 
handlung begehe, gut, das bedeute dann eben 
Krieg. Italien wünſche ihn nicht, habe aber auch keine 
Angſt davor. Wolle man denn anſtatt der Verluſte, die eine 
koloniale Operation mit ſich bringe, wie ſie England und 
Frankreich unternommen hätten, daß 


die Zahl der Toten in die Millionen 


gehe? Dann ſollten aber auch diejenigen, die die Kataſtrophe 
entfeſſelt hätten, vor der Geſchichte die Verantwortung da⸗ 
für tragen. Italien wolle durch ſeine koloniale Operation 
Sicherheit mit Ausbreitungsmöglichkeiten für ſeinen ſtarken 
Bevölkerungszuwachs. 

Die Gewehre würden da unten ganz von allein 
losgehen, ſtünden doch dort 400 000 bewaffnete Abeſſinier 
und 250 000 Italiener, die auch Gewehre hätten. N 

Italien habe eine Million mobiliſiert; innerhalb 
eines Tages könne es 10 Millionen Streitkräfte 
mobil machen, ohne dabei die für die Landesverteidigung 
tätigen Arbeiter aus ihren Werken herausnehmen zu 
müſſen. Wenn man es wage, beiſpielsweiſe 

militäriſche Sühnemaßnahmen gegen Italien 
einzuführen, dann werde Italien noch mehr aufbieten 
können. Wolle Frankreich — deſſen freundſchaftliche 
Bemühung für Italien und deſſen europäiſche Anſtrengung 
er anerkenne — ſolche Sühnemaßnahmen? Das ſei alles, 


was er mit Rückſicht auf die heikle Stellung Frank⸗ 


reichs von dieſem ſagen wolle. 


Mögen ſich aber die anderen geſagt ſein laſſen, ſo er⸗ 
klärte Muſſolini zum Schluß, daß Sühnemaßnahmen 


die Gefahr einer Umſchmelzung der Landkarte 
Europas f 


/ 
mit ſich bringen würden. Das wäre das klarſte Ergebnis, 
das jene erreichen würden, die aus Selbſtſucht Italien das 
Recht zum Leben abſprechen wollen. Es wäre aber doch von 
Bedeutung, und es wäre politiſch wichtig, Italien auf die 
Seite der Länder zu ſtellen, die den vorhandenen Zu⸗ 
ſtand wahren wollen. Man würde im Gegenteil aber 


ſehen, was es koſte, wenn man Italien in die Reihe derer 


| 


verweiſe, die eine andere Verteilung und — wer wiſſe — 


vielleicht mehr Gerechtigkeit fordern. 


„Es iſt zu ſpät!“ 

Die Londoner „Morningpoſt“ veröffentlicht eine Un⸗ 
terredung mit Muſſolini, in deren Verlauf der 
Duce u. a. folgendes ſagte: „Ich war im Januar durchaus 
bereit, alle meine Karten auf den Tiſch zu legen und wollte 
das auch tun, jedoch der damalige engliſche Außenminiſter 


antwortete auf mein Angebot ausweichend, und ange⸗ 


ſichts dieſer Tatſache blieb mir nur ein Weg, den ich dann 
auch eingeſchlagen habe. Nichtsdeſtoweniger war ich ſtets 
bereit, die Verhandlungen über die Frage einer Anderung 
der italieniſchen Stellung in Abeſſinien wieder aufzunehmen. 
Es hat ſich aber gezeigt, daß England Italien in der abeſſi⸗ 
niſchen Frage nicht entgegenkommen würde.“ 


Zu dem engliſchen Angebot einer Erörterung der 
Kolonialfrage im allgemeinen näherzutreten, 
ſagte Muſſolini, es handle ſich dabei um unbeſtimmte 
Zukunftsbeſprechungen. Auf jeden Fall würden 
alle internationalen Konferenzen über Wirtſchaftsfragen das 
Schickſal der Weltwirtſchaftskonſerenz vom Jahre 1933 teilen. 
„Glauben Sie“, fragte er den Vertreter der „Morningpoſt“, 
„daß England, Frankreich oder irgend eine andere 
Macht einen Teil ihrer Beſitzungen abtreten würde? 
Gewiß nicht und warum auch?!“ Auf dieſe Weihe 
gebe es keinen Ausweg für Italien, das durch direkte 
Aktionen den einzigen praktiſchen Weg wählen werde, 
um Raum zu gewinnen. 


„Glauben Sie, wir haben zwei Milliarden 25 
zum Spaß ausgegeben?“ \ 


In Oſtafrika ſtehe heute eine große italieniſche Armee. 
Bisher hätten die Vorbereitungen Italiens zwei Mil⸗ 
liarden Lire gekoſtet. „Glauben Sie, wir hätten das 
aus Spaß getan? Gewiß nicht! 5 

Italien marſchiert heute, und es iſt zu ſpät zu 
ſagen, daß wir anhalten müßten.“ > 

In dem Augenblick aber, in dem Italiens Expanſions⸗ 

wünſche befriedigt ſeien, werde Italien ſich in die Reihe der 
konſervativen Mächte einordnen. 


Doulſcho Nundſchan 


Be 3 0 en 


* W ERBETEN c 


Engliſche Vorſtellungen in Athen 
und ein griechiſcher Proteſt gegen Rom. 


Wegen des häufigen Einlaufens kleiner italieni⸗ 
ſcher Kriegsſchiffſe in griechiſche Häfen hat der 
engliſche Geſandte in Griechenland Vorſtellun⸗ 
gen bei der Regierung erhoben. Der engliſche Geſandte 
verlangte eine Erklärung dieſer häufigen Beſuche italieni⸗ 
ſcher Kriegsſchiffe, die vielfach als eine Bedrohung der 
griechiſchen Unabhängigkeit angeſehen würden. 

Daraufhin hat der griechiſche Geſandte in Rom 
gegen den häufigen Beſuch italieniſcher Kriegsſchiffe in 
griechiſchen Häfen bei der Italieniſchen Regierung Proteſt 


erheben müſſen. 
0 


Freiwillige Weiße für Abeſſinien. 


Wie die Reuter⸗Agentur aus Addis Abeba meldet, 
liegen dort ſehr zahlreiche Meldungen von Freiwilli⸗ 
gen vor, die im Falle des Ausbruchs eines Krieges 
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zwiſchen Italien und Abeſſinien in das abeſſiniſche 
Heer eintreten wollen. Es befinden ſich darunter etwa 
5000 Irländer, 3000 Franzoſen und viele Engländer, Deut— 
ſche, Braſilianer und Ruſſen. 

* 


Lloyds ſtreicht die Kriegsklauſel. 


Lloyds, die größte engliſche Verſicherung, hat be— 
ſchloſſen, in ihren Policen für Schiffsverſicherung die 
Klauſel zu ſtreichen, nach der die Verſicherung ſich 
nicht nur auf die gewöhnlichen Riſiken, ſondern auch auf 
die Gefahren, die aus einem Kriege entſtehen, erſtreckt. 
Die Verſicherten können das Verſicherungsverhältnis mit 
zehntägiger Kündigungsfriſt löſen, wenn ſie mit der 
Streichung dieſer Klauſel nicht einverſtanden ſind. Eine 
Verſicherung gegen Kriegsgefahr erfolgt in Zukunft nur 
gegen Sonderprämien. Dieſer Beſchluß zeigt, daß 
man in England die Kriegsgefahr für recht akut 
hält. 


Wichtige Konferenz im Schloß. 


Im Warſchauer Schloß fand am Montag eine 
„Miniſterpräſidenten⸗ Konferenz“ ſtatt, der man 
in politiſchen Kreiſen eine große Bedeutung für die weitere 
Entwicklung der polniſchen Innenpolitik beimißt. An dieſer 
Konferenz, die vom Staatspräſidenten ſelbſt ge⸗ 
leitet wurde, nahmen teil: Miniſterpräſident Slawek, 
und die ehemaligen Miniſterpräſidenten Jodrzejewicz, 
S witalſki und Pryſtor. Die polniſche Preſſe vermutet, 
daß man ſich bei dieſer Gelegenheit mit der Frage der Re⸗ 
gierungsänderung beſchäftigt habe, die jeden Tag 

erfolgen könne. Den weiteren Gegenſtand der Beratungen 
ſoll die Frage der Ernennung der 32 Senatoren 
durch den Präſidenten der Republik geweſen ſein. Schließ⸗ 
lich fol man ſich über eine Frage unterhalten haben, die 

für den Staat ungeheuer wichtig ſei, die aber jetzt in der 
Preſſe noch nicht beſprochen werden könne. 


* 


Der neue Schleſiſche Sejm einberufen. 


} Der neue Schleſiſche Sejm wurde zu feiner 
erſten Sitzung für den 24. September einberufen. Auf der 
Tagesoroͤnung ſteht die Wahl des Sejmmarſchalls und des 
28 des Sejm. 


Aufhebung der gene e walt in Pleß? 
Wie der „Kurjer Poznanſki“ aus Kattowitz meldet, 


gehen in Pleß Gerüchte um, wonach eine Aufhebung 


der Zwangsverwaltung in den Fürſtlich⸗ 
Pleßſchen Unternehmungen beabſichtigt ſein ſoll. 
Letzthin ſei das Schloß in Pleß freigegeben wor⸗ 
den. Anſcheinend ſollen noch mehrere andere Objekte frei⸗ 
gegeben werden, darunter einige induſtrielle Anlagen. 
Unter den Arbeitern ſoll dieſe Nachricht angeblich Beun⸗ 
ruhigung hervorgerufen haben, da die Objekte, die dem 
Fürſten zurückgegeben werden ſollen, mit Defizit arbeiten 
und der Fürſt fie deswegen (22! ſchließen müßte, wodurch 
zahlreiche Arbeiter brotlos würden. (Hat etwa in der 
Zwiſchenzeit der Zwangsverwalter aus eigener 
Taſche die fehlenden Beträge gedeckt?) 


Bereza Kartufka füllt ich. 

In den letzten Tagen kommen immer wieder Nach⸗ 
richten über Verhaftungen von Oppoſitions⸗ 
führern, namentlich aus den Gebieten Weſtpolens. 
Faſt durchweg handelt es ſich um nationaldemokra⸗ 
tiſche Führer, die für den Wahlboykott zum Sejm 
Propaganda gemacht hatten. So wurden auch die Vor⸗ 
ſitzenden der Nationaldemokratiſchen Partei aus Woll⸗ 
ſtein und Stargard verhaftet. Wie es heißt, werden 


der Führer verläßt Nürnberg. 


Nach dem Abſchluß des Reichsparteitages der Freiheit 
hatte der Führer und Reichskanzler am Dienstag vor⸗ 
mittag in Nürnberg wichtige Beſprechungen mit maß⸗ 
gebenden Männern aller Organiſationen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung. Die Angehörigen des Führer⸗ 
korps der Partei verließen gegen Mittag die Stadt der 
Reichsparteitage. Am Nachmittag fuhr auch der Führer 
aus Nürnberg ab, noch einmal umjubelt von Menſchen⸗ 
maſſen, die noch ganz erfüllt waren von den hiſtoriſchen 
Tagen, deren Zeugen ſie ſein durften. 


Reichsanleihe überzeichnet. 


Wie DNB meldet, hat die Zeichnung auf die Ai prozen⸗ 
tigen Reichsſchatzanweiſungen einen erfreulichen Erfolg ges 
bracht; ſie wurden überzeichnet. Die Zuteilung wird, ſo⸗ 
weit nicht feſte Zuſagen gemacht worden ſind, in Höhe von 
rund 88 Prozent des p. N. Betrages erfolgen. 


Die Gattin des Staatsſekretärs Grauert 
tödlich verunglückt. 


Bei einem Zuſammenſtoß zweier Perſonenkraftwagen 
am Montag abend in der Ortſchaft Haſede iſt die Gattin 
des Staatsſekretärs Grauert aus dem Innenminiſterium 
tödlich verletzt worden. Frau Grauert befand ſich mit 
ihrem Bruder, der den Wagen ſteuerte, auf der Heimfahrt 
von Köln nach Berlin. 

Bei dem Zuſammenſtoß hatte die Gattin des Staats⸗ 
ſekretärs Grauert einen ſchweren Schädelbruch er⸗ 
litten und iſt im Krankenhaus in Hildesheim ihren Ver⸗ 
letzungen erlegen. Der Chauffeur wurde durch die 
Windſchutzſcheibe geſchleudert; ihm wurde die Kopfhaut bis 
zur Kopfmitte aufgeſchnitten. Der Bruder der Frau Grauert 
wurde nur leicht verletzt, ebenſo der Wagenführer des 
anderen Kraftwagens. 

* 


Erledigung des Falles Jacob. 

Berlin, 18. September. (Eigene Meldung.) Die 
Deutſche und die Schweizeriſche Regierung hatten, wie be: 
kannt, zur Erledigung des Falles Jacob auf Grund des 

deutſch⸗ſchweizeriſchen Schiedsgerichts-⸗ und Vergleichs⸗ 
vertrages von 1921 den ſchiedsgerichtlichen Weg betreten 
und Ende Juli eine Schiedsoroͤnung vereinbart. Gemäß 
dieſer Schiedsordnung haben 8 dann Schriftſätze unter⸗ 


8 * NE Pi = 


die Verhafteten alle in das Konzentrationslager 
Bereza Kartuſka überführt. Das Lager war kurz 
vor den Wahlen ſchon nahezu leer und beginnt ſich jetzt 
wieder zu füllen. 


Blutige Zuſammenſtöße 


im Kreiſe Koſten. 


Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet, ver⸗ 
ſuchte am 14. September in Kriewen (Krzywin) im 
Kreiſe Koſten eine Gruppe von uniformierten Mit⸗ 
gliedern der nationaldemokratiſchen Jugend 
bei dem Begräbnis eines verſtorbenen Mitgliedes der Par- 
tei eine pplitiſche Demonſtration zu veranſtalten, 
wurde jedoch von Organen der Staatspolizei daran gehin⸗ 
dert. Während die Feſtgenommenen auf der Polizei ver⸗ 
hört wurden, ſammelte ſich eine andere Gruppe vor der 
Polizeiwache an und forderte die Freilaſſung der 
Verhafteten. Als ihnen erklärt wurde, daß dieſe erfolgen 
werde, ſofern in der Stadt vollkommene Ruhe eintritt, ging 
die Gruppe wieder auseinander. Inzwiſchen war aus 
dem Kreiſe Liſſa eine Bojöwka der National⸗ 
demokratiſchen Partei, bewaffnet mit Knüppeln, 
Steinen und Revolvern, eingetroffen und griff die Polizei⸗ 
wache an, wobei feindliche Rufe gegen die Behör⸗ 
den ausgebracht wurden. 

Die Polizei wurde mit Steinen beworfen, wobei 
auch einige Schüſſe auf ſie abgegeben wurden. Ein 
Polizeibeamter wurde dabei verletzt. Als die Aufforde⸗ 
rung zum Auseinandergehen ungehört verhallt war, gab 
die Polizei zunächſt eine Schreckſalve ab. Da die Bojswka 
aber ihre Angriffe fortſetzte, wurde eine ſcharfe Salve 
abgegeben, nach der ſich die Angreifer zerſtreuten. Es hat 
mehrere Verletzte gegeben, von denen eine Perſon 
Augenblicklich herrſcht in der Stadt 


geſtorben iſt. 
völlige Ruhe. 
Im Zuſammenhang! damit erſchien beim Staroſten 
in Koſten eine Delegation der Nationaldemokratiſchen Partei, 
die ihrem Bedauern über die Vorgänge Ausdruck gab 
und erklärte, daß die Mitglieder, die ſich zu dieſen Aus⸗ 
ſchreitungen hinreißen ließen, unverzüglich aus der Partei 
ausgeſtoßen und den N ausgeliefert 
werden würden. 

* 


Polniihe Namen werden tſchechiſiert. 

Polniſche Blätter berichten, daß der Tſchechoſlowakiſche 
Nationalrat in Teſchen die Bevölkerung zur Ande⸗ 
rung der polniſchen Namen in tſchechoſlowa⸗ 
kiſche aufgefordert und darauf hingewieſen hat, daß dieſe 
Anderung gebührenfrei erfolgt. Es ſoll damit die Möglich⸗ 
keit gegeben werden, die angeblich durch eine frühere Polo⸗ 
niſierungsaktion „verunſtalteten Namen“ wieder in die 
ursprüngliche Form zu verwandeln. 

EBEN a a TEENS TEE REES ACEZETESTTEETEERTITNETEARSEHETN KETTE) VAT ERETN 
einander ausgetauſcht, wobei ſich herausgeſtellt hat, daß 
bedauerlicherweiſe ein nachgeordneter deutſcher Beamter in 
der Angelegenheit in unzuläſſiger Weiſe vor⸗ 
gegangen iſt Der Beamte iſt deswegen ſchon vor eini⸗ 
ger Zeit auf dem Difziplinarwege beſtraft worden. Auf 
Grund dieſes Sachverhalts ſind die beiden Regierungen 
jetzt übereingekommen, das Schiedsgerichtsverfahren durch 
dieſen Vergleich zu erledigen. Jacob iſt geſtern den ſchwei⸗ 
zeriſchen Behörden übergeben worden. 

Die Bundesanwaltſchaft hat Jacob ſofort in Haſt ge⸗ 
nommen. Der Bundesrat hat die alsbaldige Ausweiſung 
von Jacob beſchloſſen. 

* 


Die deutſche Wehrſchaft löſt ſich auf. 


Anläßlich des Reichsparteitages trat in Nürnberg der 
Führerrat der deutſchen Wehrſchaft zuſammen 
und verfügte die Auflöſung dieſes waffenſtudentiſchen 
Verbandes. 


* 
Katholiſche Arbeiter⸗Vereine aufgelöſt. 


Die Staatspolizei für den Regierungsbezirk Münſter 
teilt mit: Auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten 
zum Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar 1933 in 
Verbindung mit $ 14 des 3 Polizeiverwaltungsgeſetzes ſind 
die katholiſchen Arbeitervereine im Bereiche des 
Regierungsbezirks Münſter mit ſofortiger Wirkung we⸗ 
gen ſtaatsfeinoͤlicher Betätigung aufgelöſt worden. Das 
V N mögen der genannten Vereine wurde beſchlag⸗ 
nahmt 


* 


Die Tagung der Befenkinisfonode 

der Altpreußiſchen Union, die am 16. September in Kö⸗ 
nigsberg i. Pr. eröffnet werden ſollte, wurde auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt. 


—— ——————— 


Danziger Silbermünzen zu 5 und 2 Gulden 
ab 1. Oktober 1935 nicht mehr geſetzliches Zahlungsmittel. 


Die Bank von Danzig weiſt erneut darauf hin, daß die 
aufgerufenen Danziger Silbermünzen zu 5 und 2 Gulden 
mit dem Ablauf des 30. September 1935 ihre Eigenſchaft als 
geſetzliches Zahlungsmittel verlieren. Indeſſen werden die 
Münzen noch bis zum 31. Dezember 1935 von den ſtaatlichen 
Kaſſen und der Bank von Danzig in Zahlung bezw. zur 
Umwechflung angenommen. 


Polen — Danzig. 
Der Stand der Wirtſchafts⸗ Verhandlungen. 


Die zwiſchen Danzig und Polen ſchwebenden Verhandlungen, 
die bis fetzt Kontingent⸗Fragen betrafen, find, wie der 
Krakauer „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ meldet, 
einem poſitiven Ergebnis abgeſchloſſen worden. 
tere Teil der Verhandlungen gilt der Frage der 
Bewirtſchaftung. 
Nüdfiht auf die Einfuhr aus 
Außerdem wird man ſich mit der Frage der Ausnutzung des 
Danziger Hafens durch Polen beſchäftigen. 

Das Sprachrohr des Fürſten Radziwilk, der regierungskonſer⸗ 
vative „Czas“, 
nen ſich die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen in zwei Rich⸗ 
ungen: 
vifenfragen 
örtert, die Verhandlungen über den anderen Komplex, die Zoll⸗ 
ver handlungen, ſeien vom Finanzminiſterum geführt wor⸗ 


aus privater Quelle. 
Erörterung der Wareneinfuhr in der Zeit vom 1. bis 9. Auguſt, 
die nicht Gegenſtand der Beſprechung war, ſondern um die Frage 
der Nachverzollung der in der Zeit vom 9. bis 21. Auguſt ein⸗ 
geführten Waren. 
Grundlage der Aufhebung der Zollverordnung abgefertigt, aber 
FR im Antransport un waren. ho ſche 


die en des „Czas“ andeutet. 

In den Fragen des Hafenabkommens find die Vers 
handlungen bis jetzt noch nicht weitergelangt. 
rung der 
ziger Anſicht — die Meldung des „Czas“ in ihrem letzteren Teil 
wohl einen Verſuchsballon darſtellen. An ſich ſet gegenwärtig nur 
eine Verhandlungspauſe eingetreten, 
durch die Einholung weiterer Informationen. 
ſelbſt werden am Mittwoch nach der Rückkehr der polniſchen Dele⸗ 
gationsführung fortgeſetzt. Ein Ne e amtlich beſtätigtes 
Bild iſt zurzeit alſo noch nicht Sedes en. 


Die 1 polniſchen Wistiseflanechanblungen, 


rungen nach Polen, 


„Rynek Drzewny“ 
dlowa“ wegen dieſer Meldungen ſowie wegen der Meldungen 
über einen angeblichen Sturz der Mark und behauptet, daß alle 
dieſe Meldungen nur in 
in den Weg zu wälzen. 

ee jeder realen Grundlage. 


den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 
gegenüber Deutſchland ſieht er ee nichts als Schwierigkeiten 
in den Verhandlungen und 5 
10585 J 1 2 is von 
ſogar für ein ungünſtiges Vorzeichen, daß zur gleichen Zeit „ 
handlungen mit Danzig und mit Deutschland fal et 
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Schwerer Sturm in England. r 


London, 
ſchwerer Sturm hat 
Todesopfer gefordert. 
letzte und ein ungeheurer Materialſchaden zu verzeichnen. 
Beinahe 20000 Fernſprechanſchlüſſe waren außer Betrieb 
geſetzt! Eine Anzahl von Städten und Hunderte von Dör— 
fern waren ſtundenlang vom Verkehr abgeſchnitten, Be⸗ 
ſonders ſchwer haben die Ortſchaften an der Küſte gelitten. 


Dirſcha 
240 (+ 240%. (In Klammern die 


bereits mit 

Der wei⸗ 
Gulden ⸗ 
Dieſe Frage iſt beſonders wichtig mit 
Polen nach Danzig. 


ſchreibt: Vom formellen Standpunkte aus ent⸗ 


ein Komplex von handelspolitiſchen und De ⸗ 
ſei vom Außen⸗ und Handelsminiſterium er⸗ 


Was die letzten Verhandlungen betreffe, ſo ſei es ge⸗ 


lungen, eine Verſtändigung zu erreichen, wonach die während 
des letzten Danzig⸗polniſchen Konfliktes in Danzig ohne Zoll ein⸗ 
geführten Waren auf die Einfuhrkontingente, die Polen Danzig 
zugeteilt habe, angerechnet 
träge würden als Verpflichtungen Danzigs Polen gegenüber an⸗ 
geſehen, die nach einer ſpeziellen Abrechnung zu erledigen ſeien. 
Die Verſtändigung über dieſen Punkt ſei formell noch nicht zu 
Ende gebracht worden, aber die Grundſätze derſelben feien bereits 
feſtgelegt. 

Schlimmer ſtehe es um die allgemeinen Fra⸗ 
gen, die von Vertretern des polniſchen Außen⸗ und Handels⸗ 
miniſteriums erörtert würden. 
Suche nach einem . 
11. Juni entſtanden ſei, d. 
bewirtſchaftung in Danzig. Es handle ſich darum, eine Form zu 
finden, die einen freien Warenverkehr 
und Danzig im Rahmen der Danziger Deviſenver⸗ 
ordnungen ſichern ſollte. 
eine ſolche Verſtändigung ſehr ſchwer jet. 
dem Standpunkt der Danziger Verpflichtungen, die im Jariſer 
Abkommen begründet find, ſteht, könne keineswegs die Deviſen⸗ 
verordnungen gutheißen, die eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit 
der beiden Teile des einheitlichen Zollgebietes erſchweren. Da: 
gegen erkläre Danzig, daß die Gulden⸗Bewirtſchaftung vom Stand⸗ 
punkt der Danziger Wirtſchaft unerläßlich ſei. 
17 die Danziger Delegation gegen die Erörterung der 

rage 
Die Danziger ſeien in dieſem Punkte durch die Stellungnahme 
der polniſche 
ſichts der Deftzitwirtſcha 
zigrungs möglichkeiten ziemlich kritiſch verhielten. 

Infolge aller dieſer Umſtände ſei es deshalb in den han⸗ 
delspolitiſchen und Währungsfragen im Gegenſatz 
zu den Zollfragen zu keiner Verſtändigung gekommen. 
Die Sache ſehe alſo ſo aus, daß man nach der Formulierung der 
gegenſeitigen 
und nach der 
der Danziger Zolldirektlion auf den 
ritdgefehrt ſei, der als Ausgang des ſcharfen Kon⸗ 
flikts vom Juli beſtanden habe. 
toten Punkt angelangt. 
ſchaftliche Lage der Freien Stadt immer mehr. 
ſähen ſchwierig aus, und alles das zwinge Danzig zu einem grund» 
ſätzlichen Entſchluß zugunſten 
arbeit mit Polen. 
Zuſammenarbeit ſprächen, würde dieſelbe von politiſchen Anſichten 
behindert. 

Nach den Informationen der Danziger Preſſe dürfte 
die Meldung des „Czas“ nicht ganz den Tatſachen 
Beide Parteien haben ſich offenbar dahin verſtändigt, ſolange die 
Beſprechungen ſchweben, von 9 an die Preſſe abzu⸗ 


werden ſollen. Die entſprechenden Be— 


Die Hauptfrage dabei ſei die 
aus der Situation, die nach dem 
h. nach der Einführung der Deviſen⸗ 


zwiſchen Polen 


Es war von vornherein klar, daß 
Polen, welches auf 


Gleichzeitig habe 
der Unifizierung der Währung ausgeſprochen. 


n Bankkreiſe unterſtützt worden, die ange⸗ 
ft der Freien Stadt ſich zu den Unifi⸗ 


orderungen im Protokoll Roman⸗Papée⸗Greiſer 
erſtändigung zwiſchen dem Finanzminiſterium und 
Stand der Dinge zu⸗ 


Man jet alſo auf einem 
Inzwiſchen verſchlechtere ſich die wirt⸗ 
Die Etatsfragen 


einer wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
Während wirtſchaftliche Anſichten für eine ſolche 


entſprechen. 


Die Mitteilungen des „Czas“ kommen daher anſcheinend 


Dabei handelt es ſich aber nicht um die 


Es waren dies Sendungen, die noch auf der 


cheint die Frage der 
rzollung in einer Übereinkunft gelöſt zu ſein, etwa im Wege 
errechnungsverfahrens, alſo mit einer ain wie das 


Was die Exörte⸗ 
Währungsfrage anbelangt, ſo dürfte — nach Dan⸗ 


die bedingt wäre 
Die Verhandlungen 


n Zuſammenhang mit den deutſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 


n ſind in der polniſchen Preſſe, insbeſondere in der 
„Gazeta Handlowa“ bereits mehrere Meldungen aufgetaucht, die 

über angebliche Einzelergebniſſe der Verhandlungen berichteten. So | 
zum Beifpiel über die Erreichung eines deutſchen n 
beim Schweineimport und die Möglichkeit deutſcher Kr 


afwagenliefe⸗ 
Dieſe Meldungen werden jetzt von amtlicher 
als vollkommen aus der Luft gegriffen bezeichnet. Der 
(Holzmarkt) polemiſiert mit der „Gazeta Han⸗ 


weck hätten, den Verhandlungen Steine 
Dieſe „Senſations⸗ und Gerüchtemacherei“ 


Auch der oppoſitionelle „Kurjer Warſzawſki“ beſchäftigt ſich mit 
etreu ſeiner Einſtellung 


daß Deutſchland die polniſche 
dieſem Grunde hält es das Blatt 


tfinden. 


Sieben Tote. 
18. September. (Eigene Meldung.) Ein 
auf den britiſchen Inſeln ſie ben 
Außerdem find zahlreiche Ver⸗ 


Der heftige Sturm hat auch den Flugverkehr zwiſchen 


Frankreich und England in Mitleidenſchaft gezogen. Die 
fahrplanmäßigen Flugzeuge aus London kamen mit großer 
Verſpätung auf dem Flugplatz Le Bourget an. 
liſche Flugverkehr von Großbritannien 
fiel geſtern aus, ebenſo blieben die holländiſchen Flugzeuge 
in Paris aus. 

Das Sturnvetter überraſchte vier beim Bau der Ver— 
. der Mole in Boulogne⸗ſur⸗mer beſchäftigte Ar: 
heiter 
kaſten bleiben. 
Rettungsboot befreien. 


Der eng: 
nach der Schweiz 


Sie mußten daher über 21 Stunden in einem Senk⸗ 
Erſt beim vierten Verſuch konnte ein 


er 


are A 
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Her Gordon Bennett⸗Flug. 
Noch zwei polniſche Ballone unterwegs. 


Die Ballone, die am Sonntag zum Gordon⸗Bennett⸗ 
Flug geſtartet ſind, teilten ſich in zwei Gruppen, während 
die eine Gruppe nach der Oſtſee in nördöſtlicher Richtung 
abgetrieben wurde, ſchwebte die zweite Gruppe in ſüdöſtlicher 
Richtung dem Schwarzen Meere zu. Am Montag traf die 
Meldung ein, daß als erſter Ballon der Ballon „Deutſch⸗ 
land“ in der Nähe von Riga gelandet iſt. 


Am Dienstag gingen bereits nähere Nachrichten über 
den Verlauf des Fluges ein. Bis jetzt ſollen elf Ballone 
gelandet ſein. Zwei polniſche Ballone befinden ſich angeblich 
noch unterwegs. 


In der Nähe von Riga iſt auch der Ballon „Zürich“ 
niedergegangen. Sowohl die Schweizer wie die deutſchen 
Piloten ſagen aus, das fie in ſehr ſchlechtes Wetter 
geraten ſeien und die Orientierung verloren hätten. Aus 
Moskau wird gemeldet, daß der deutſche Ballon „Albert 
Hildebrandt“ zwiſchen Mohylow und Bobrujjf nieder: 
gegangen iſt. Der belgiſche Ballon „Brüxelles“ landete 
in der Nähe von Lubicz und der franzöſiſche Ballon „Lor⸗ 
ratne” 120 Kilometer öſtlich von Bobrujſk. „U. S. Navy“ 
ging in der Nähe von Mozyrza nieder. Fünf weitere 
Ballone, deren Namen noch nicht feſtgeſtellt ſind, ſollen nach 
ruſſiſchen Meldungen in der Nähe von Czernihowa nieder⸗ 
gegangen ſein. 8 

* 


Polen erhält den Europa⸗Rundflug⸗Pokal 
auf Antrag Deutſchlands. 
Der „Oſtexpreß“ meldet aus Warſchau: Auf der Tagung 
der Internationalen Luftfahrt⸗Föderation iſt auf Antrag 
Deutſchlands der Europa: Rundflug ⸗ Pokal endgültig 


Polen zuerkannt worden. 


* 


Leichtathletik Nordpolen gegen Oſtpreußen / Danzig 
62,5: 71,5, 

Das erſte Leichtathletiktreffen zwiſchen 
Nordpolen und Oſtpreußen⸗Danzig, das in 
Königsberg am letzten Sonntag ſtattfand, iſt entſchieden. Die 
Vertreter des deutſchen Gaues I Haben nah unerhört 
hartem Ringen den Wettkampf mit 71,5: 62,5 Punkten 
zahlenmäßig klar und überaus eindrucksvoll, dem beider⸗ 
ſeitigen Kräfteverhältnis entſprechend jedoch erſt nach 
ſchärfſtem Kampf und zäheſtem Endſpurt in den beiden 
letzten Wettbewerben gewonnen. Die größte überraſchung 
des Tages brachte der Schlußwettbewerb, die Olympiſche 
Staffel, die nach der Papierform und der Abwägung der 
beiderſeitigen Ausſichten keinen Zweifel über einen Sieg der 
polniſchen Mannſchaft offen ließ. Und doch geſchah, was 
von allen für unmöglich gehalten worden war. Mit einem 
klaren Vorſprung von etwa 15 Metern ging der Schluß⸗ 
kämpfer Riemann in 3 : 29,7 vor feinem Gegner Wie⸗ 
czorek 66: 32,3) durchs Ziel, nachdem Möllenſtedt, 
der vorletzte Mann der Gauſtaffel, den ihm von Wolf ein⸗ 
gebrachten Vorſprung gegen Zaſlona hatte halten 
können. Den Ausſchlag für den Sieg gab jedoch die groß⸗ 
artige Leiſtung des oſtpreußiſchen 800⸗Meter⸗Läufers 
Sprenger II, der gegen den polniſchen Weltbeſten über 
dieſe Strecke, Kucharſki, nur etwa 6 Meter eingebüßt 
— Kine 5 NS eee — ſo ſchreibt die 
„Preußiſche Zeitung“ — welche ungeheure Spannung über 
d,efem von ben Teilen mit äußerſter Energie klepge⸗ 
führten Wettkampf lag und welche orkanartige Begeiſte rung 
er von Anfang bis zu Ende auslöſte. Unter dem großen 
Jubel der Zuſchauer ſtürmte die begeiſterte Jugend in den 
Innenraum, umringte und beglückwünſchte die ſiegreiche 
Mannſchaft zu dem überwältigenden Erfolge. So über⸗ 
wältigend klang dieſes erſte große Kräftemeſſen mit den 
polniſchen Nachbarn aus und hinterließ bei den Anweſenden 
einen nachhaltigen Eindruck. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original» Artikel ift nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unferen Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwlegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 18. September. 


Veränderliches Wetter. g 

‚Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
veränderliches Wetter mit leicht anſteigenden Tem⸗ 
peraturen an. 


Franz Lüdtte reisträger . 
5 im Echriftſteller⸗Wettbeu erb 


In dem Grenzmärkiſchen Schriftſteller⸗ 
Wettbewerb hat Dr. Franz Lüdtke, Oranienburg⸗ 
Berlin, ein gebürtiger Bromberger, der auch lange 
Jahre in Bromberg als Studienrat und ſpäter in Rom am 
Deutſchen Inſtitut tätig geweſen iſt, für ſeine Novelle 


„Valerius Herbergers ſchöpferiſche Stunde“, 


den erſten Preis erhalten. 


Bekanntlich lebte Herberger um 1600 in dem deutſchen, 
damals zum Polniſchen Reiche gehörigen Frauſtadt; die 
Entſtehung ſeines noch heute geſungenen Liedes „Valet will 
ich dir geben“ in ſchwerſter Peitzeit” — Frauſtadt verlor da- 
mals mehr als ein Drittel ſeiner Bevölkerung — ſchildert 
Franz Lüdtkes preisgekrönte Novelle. 


$ Burgſtaroſt Stefanicki hat am geſtrigen Tage einen 
zweiwöchentlichen Urlaub angetreten. Er wird in dieſer 
Zeit vom Vizeſtaroſten Czubinſki vertreten. 


$ Die Arbeitsloſigkeit in Polen. Nach den Angaben des 
Statiſtiſchen Hauptamtes betrug die Zahl der regiſtrierten 
Arbeitsloſen am 14. September 266767, was 
einen Rückgang von 2093 im Vergleich zur Vorwoche dar⸗ 
ſtellt. Im Vergleich zur Woche des Vorjahres bedeutet das 
einen Rückgang um 19 668. 


§ Achtung, Arbeitgeber! Die Direktion der Staatlichen 
Jortbildungsſchule, Schulſtraße (Konarſkiego) 2, macht die 
Meiſter und Arbeitgeber darauf aufmerkſam, daß der Schul⸗ 
unterricht der Klaſſen des Maurergewerbes mit dem 1. Ok⸗ 
tober um 8 Uhr morgens beginnt. Die Arbeitgeber ſind 
verpflichtet, ihre Lehrlinge zu dem Unterricht anzumelden. 
Diejenigen Schüler, die ſchon im vorigen Jahre die Schule 
beſucht haben, können vom 27. d. M. ab die Lehrpläne in 
Empfang nehmen. a 


(Rynek Marſz. Pilſudſkiego) 


wenigen Minuten ſeinen Geiſt auf. 
zeilichen Forſchungen nach dem Mörder waren ergebnislos. 


§ Eine gründliche Erneuerung der Räume der Stadt⸗ 
bibliothek erfolgt zurzeit. Da gleichzeitig eine Kon— 
trolle der Buchbeſtände durchgeführt wird, iſt die Stadt⸗ 
bibliothek augenblicklich geſchloſſen. 

§ Nochmalige Meldung des Jahrganges 1915. Im Ok⸗ 
tober und November 1935 müſſen ſich nochmals die männ⸗ 
lichen Angehörigen des Jahrgangs 1915 zur Eintragung in 
die Stammrolle melden, ferner diejenigen Männer bis zum 
50. Lebensjahre, die noch nicht in den Stammrollen einge- 
tragen ſind. Die Betreffenden haben ſich bei der Stadtver— 
waltung (Militärabteilung), Burgſtraße 25, Zimmer 3, von 
9 bis 13 Uhr zu melden. Die Reihenfolge der Anmeldun⸗ 
gen erfolgt nach dem Plan der an den Litfaßſäulen ausge- 
hängt iſt. 5 

§ Gerichtliches Nachſpiel eines tödlichen Unglücksfalles. 
Vor einiger Zeit wurde der Ijährige Jan Zaſtapowſki 
auf der Danzigerſtraße von einem Militärauto überfahren, 
wobei die ſchweren Räder des Autos dem unglücklichen 
Knaben den Bruſtkorb eingedrückt hatten, ſo daß der Tod 
nach kurzer Zeit eintrat. Der Lenker des Autos, der Ober: 
ſchütze Rybarczyk, hatte ſich jetzt wegen Nichteinhaltung 
der Fahrtvorſchriften vor dem Militärgericht zu verant- 
worten, das ihn zu ſechs Monaten Gefängnis mit fünf⸗ 
jährigem Strafaufſchub verurteilte. 

S Eine ehrliche Finderin. Auf dem fr. Friedrichsplatz 
fand eine Bureauangeſtellte 
der Fa. Berendt-Reſtaurant, Helene Kazer, den Betrag 
non 60 Ztoty, den fie beim 1. Polizei⸗Kommiſſariat ab⸗ 
lieferte. Bald darauf meldete ſich ein Bauer, der das Geld 
verloren hatte. 

§ Ein beträchtliches Warenlager, das aus Dieb- 
ſtählen und Einbrüchen herrührt, hat ſich wieder 
einmal im 1. Polizeikommiſſariat, Wilhelmſtraße (Jagiel⸗ 
lonſfa) 5 angehäuft. Es befinden ſich dort zwei geſtreifte 
dunkle Anzüge, ein brauner Anzug, ein ſeidener Gummi⸗ 
mantel, vier Koffer, zwei Decken, drei Zefirnachthemden, 
Oberhemden, ein weißes Sporthemd, ein Paar Leinen: 
Unterhoſen, Frottierhandtücher, Damenhemden, Taſchen⸗ 
tücher, ein Parfümzerſtäuber, eine Haarbürſte, ein Raſier⸗ 
apparat mit grünem Etui und ein Rodelſchlitten. Die Ge⸗ 
ſchädigten können die Sachen während der Dienſtſtunden in 
Augenſchein nehmen. 


——— — 


In unſeres Vaters Apotheke 
find viele Rezepte. Goethe. 


————s—————————————— ao 
——— Eee 


$ Eine Reihe von Einbrüchen wurde in den letzten 
Tagen verübt. So ſtahlen Einbrecher aus dem Geſchäft der 
vereinigten Schneider⸗Geſellſchaft, Eliſabethſtraße 18, ver⸗ 
ſchiedene Stoffe im Werte von 1200 Zloty. Die Einbrecher 
müſſen mit Hilfe von Nachſchlüſſeln die Tür geöffnet haben. 
— Aus der Wohnung der Frau Anna Wilkoſzewſka, 


frühere Moltkeſtraße (Cieſzkowſkiego) 22, ſtahlen Einbrecher 


Schmuckſachen im Werte von 450 Zloty und 10 Ztoty Bar⸗ 
geld. — Mit Hilfe von Nachſchlüſſeln drangen unerkannt 
entkommene Täter in die Wohnung von Frau Anna 
Starzonek, Friedrichſtraße (Diuga) 2, und entwendeten 


zwei Deckbetten, zwei Kiſſen und Bettlaken. — Aus dem 


Bureau des Kaufmanns Silberberg, Bahnhofſtraße 86, 
wurde ein Geldbetrag in Höhe von 88 Zloty entwendet. 

$ Ein Taſchendieb beſtahl im D⸗Zuge auf dem hieſigen 
Bahnhof den amerikaniſchen Staatsbürger Jozef Wilman 
um ſeine Brieftaſche mit 300 Ztoty und 10 Dollar. 

§ Ein Fahrrad geſtohlen wurde dem Piotr Grygiel, 
Chauſſeeſtraße (Grunwaldzka) 2. Er hatte das Rad im 
Hofe des Verſicherungsamtes in der Gammſtraße ſtehen 
gelaſſen. — Ferner wurde ein Fahrrad dem Goetheſtraße 20 
(20. Styeznia) wohnhaften Anton Dombeck geſtohlen. — 
Vom Hofe des Lloyd Bydgoſki entwendete ein Dieb dem 
Fordonerſtraße 101 wohnhaften Konrad Gramzowiez 
ein Fahrrad. 

§Mittelmäßigen Betrieb hatte der heutige Wochen⸗ 
markt auf der fr. Friedrichsplatz (Stary Rynek) aufzu⸗ 
weiſen. Käuferinnen waren nur wenig erſchienen. Zwi⸗ 
ſchen 9 und 10 Uhr forderte man für: Molkereibutter 1,60, 
Landbutter 1,40—1,50, Tilſiterkäſe 1,20—1,30, Weißkäſe Stück 
0,20 —0,25, Eier 1,10—1,20, Weißkohl 0,05, Rotkohl 0,10, 
Wirſingkohl 0,10, Blumenkohl 0,20 —0,30, Tomaten zwei 
Pfund 0,25, Zwiebeln 0,10, Kohlrabi Bund 0,10, Mohrrüben 
0,10, Suppengemüſe 0,05, Radieschen 0,10, Gurken Kilo 
0,15, Salat Kopf 0,05, Rote Rüben 0,10, Apfel 0,20—0,25, 
Birnen 0,15 —0,30, Pflaumen 0,20—0,25, Eierpflaumen 0,25 
0,30, Bohnen 0,15, Himbeeren Liter 0,30—0,40, Preißel⸗ 
beeren 0,60, Steinpilze 1—1,30, Rehfüßchen 0,50, Gänſe 4,00 
5,00, Hühner 1,50—3,50, Hühnchen 1—1,50, Tauben Paar 
0,80, Speck 0,90, Schweinefleiſch 0,75—0,80, Rindfleiſch 0,60.— 
0,80, Hammelfleiſch 0,60 —0,70, Aale 1—-1,20, Hechte 0,80—1,20, 
Schleie 0,80 —1,20, Karauſchen 0,40—1,00, Barſe 0,40—1,00, 
Plötze 0,30 0,50. 

— . * 


Argenau (Gniewkowo), 17. September. Am wer: 
gangenen Sonntag feierte der Jungmädchen verein 
Szpital und Umgegend ſein Jungmädchenfeſt im Steinbart⸗ 
ſchen Saale. Nach gemeinſamer Kaffeetafel wurden Ge⸗ 
ſänge zu Gehör gebracht. Darauf wurden drei flott ge⸗ 
ſpielte Theaterſtücke, Reigen und Volkstänze aufgeführt. 
Nach einem längeren gemütlichen Beiſammenſein fand das 
wohlgelungene Feſt ſeinen Abſchluß. Y 

ss Gneſen, 17. September. In der Ortſchaft Koscianki 
bei Wreſchen veranſtaltete die Feuerwehr am vergangenen 
Sonntag ein Tanzvergnügen. Als ſich die Gäſte in den 
Abendſtunden während einer Pauſe ins Freie begaben, fiel 
plötzlich ein geheimnisvoller Schuß. In die Bruſt ge⸗ 
troffen, ſank der als Ruheſtörer bekannte Franeiſzek Czer⸗ 
niewſki aus Chociſza⸗ Mala zu Boden und gab nach 
Die bisherigen poli⸗ 


y Hopfengarten (Brzoza), 17. September. Geſtohlen 
wurden dem Landwirt Breitenfeld in Hopfengarten 
ein Arbeitsgeſchirr und 20 Hühner. — Dem vor kurzer 
Zeil nach Netzheim (Walownica) zugezogenen Lehrer Werner 
wurden in der Nacht zum Montag einige Völker Bienen 


geſtohlen. Auch ließen ſich die Diebe den Wein wohl⸗ 
ſchmecken. Von den Tätern fehlt in beiden Fällen jede 


Spur. \ 

a ss Juowrockaw, 16. September. In der Nähe von 
Lindenthal ereignete ſich am Sonnkag um 1 Uhr nach⸗ 
mittags ein Autounfall. Als das aus Poſen kommende 
Perſonenauto der Firma Lampe & Albrecht in Lodz, wel⸗ 


3 Rundſchau des Staatsbürgers. 


Bei Grippe, Bronchitis, Mandelentzündung, Lungenſpitzen⸗ 
fatarrh ſorge man dafür, daß Magen und Darm durch Gebrauch des 
natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers öfters gründlich gereinigt 
werden. Arztlich beſtens empfohlen. (6077 


ches von dem Direktor Leon Albrecht geſteuert wurde, dort 
die Chauſſee paſſierte, erlitt es am linken Vorderrade eine 
Panne. Mit 90 Kilometern Stundengeſchwindigkeit ſauſte 
es auf einen Hauſen geſchlagener Chauſſeeſteine und dann 
gegen einen Baum. Dank der Geiſtesgegenwart des Len⸗ 
kers haben die Inſaſſen keinen Schaden genommen. 

Vor einigen Monaten wurden die ehemalige Poſt⸗ 
agenturleiterin Halina Schwanz in Jakſchitz ſowie deren 
Ehemann Alfons wegen Unterſchlagung von 8000 Zloty zu 
je drei Jahren Gefängnis verurteilt. Das Poſener 
Appellationsgericht hat die Strafen herabgeſetzt, 
und zwar für Alfons Sch, auf zwei und für ſeine Frau 
auf 1% Jahre Gefängnis. 8 

Das Gericht verurteilte letztens den 41 jährigen Leon 
Wronſki wegen eines von ihm verübten Einbruchsdieb⸗ 
ſtahls zum Schaden eines Briefträgers zu einem Jahr Ge 
fängnis, während die als Hehlerin ermittelte Muſzynſka ſechs 
Monate Gefängnis erhielt. Der Verurteilte hat bereits 16 
Jahre in Gefängniſſen zugebracht, zu denen nun noch ein 
Jahr hinzukommt. 


ss Mogilno, 17. September. 


ſtahlen drei Fahrräder im Werte von 200 Zloty. Auch der 
Rahmſtation in Parlin ſtatteten Diebe einen Beſuch ab 
und ließen zehn Pfund Butter und zwei Fahrräder mit ſich 
gehen. / i 
es Mrotſchen (Mrocza), 17. September. Guten Auftrieb 
hatte der Herbſt⸗ Jahrmarkt aufzuweiſen. Der Han⸗ 
del war jedoch ſehr flau, da die Preiſe bedeutend gefallen 
find. Man zahlte für gute Milchkühe 150— 200, für mittlere 
Kühe 120—140 Zloty. Der Handel mit Pferden war gering. 
Der Krammarkt war ſtark beſetzt, beſonders mit Schnitt⸗ 
und Wollwaren. 
I Poſen, 17. September. In der geſtrigen erſten 
Stadtverordnetenſitzung nach den Sommerferien, 
die von ungewöhnlich langer Dauer waren, kam es über 
einen nationaldemokratiſchen Dringlichkeitsantrag wegen 
der Neuwahl der Haushalts-Finanzkommiſſion zu einer 
ſt ü rmiſchen Auseinanderſetzung zwiſchen dem 
Stadtrat Koſidowſki, der die ſofortige Erledigung des An⸗ 
trages ablehnte, ſowie dem Stadtpräſidenten Wieckowfki 
und dem nationaldemokratiſchen Wortführer Jarochowſki, 
der ſich einen dreimaligen Ordnungsruf zuzog, während 
eine über ihn zu verhängende Strafe von 15 Zloty von der 
nationaldemokratiſchen Mehrheit abgelehnt wurde. Der 


Konflikt brach gegen Schluß der Sitzung bei der Beratung 


von Grundſtücks angelegenheiten noch einmal aus, als der 
Stadtpräſident die nationaldemokratiſche Mehrheit an die 
ſeinerzeit vom Innenminiſter erlaſſene Pflichtenmahnung 
erinnerte. Die Angelegenheit der Finanz⸗Haushalts⸗ 
kommiſſion ſoll in einer demnächſtigen Magiſtratsſitzung 
eingehend beſprochen werden, nachdem alle bisherigen 
Einigungsbeſtrebungen geſcheitert ſind. Im übrigen be⸗ 
faßte ſich die Verſammlung mit dem Rechnungsbericht für 
das Haushaltsjahr 1933/34, bei dem verſchiedene Organi⸗ 
ſationsfragen in den einzelnen Etats zur Sprache kamen. 

Einen Selbſtmordverſuch durch Erſchießen 
verübte Sonntag abend der 37jährige Straßenbahnbeamte 
Leon Baczkowſki in ſeiner Wohnung. Er ſtarb bald nach 
feiner Überführung im Stadtkrankenhauſe. 

Auf einem Acker des Gutes Porazyn wurden 50 000 
Ztoty in Banknoten ausgegraben. Man nimmt 
an, daß es ſich um die Hälfte der Summe handelt, die vor 
zwei Jahren in der Zuckerfabrik Opalenitza geſtohlen wurde. 
Mehrere Perſonen wurden verhaftet. 


ph Schulitz (Solec), 18. September. Auf dem letzten 
Wochenmarkt koſtete: Butter 1,30—1,50, Eier brachten 
1,00 —1,20, Kartoffeln 2,20— 2,40, 


b Zuin, 16. September. Der Landwirt Fritz Weiß 
aus Eitelsdorf ſchickte ſeinen 10jährigen Sohn nach dem 
Gaſthof, um Einkäufe zu machen. Unterwegs im Dorfe 
ſprang plötzlich ein Radfahrer vom Rade, entriß dem 
Jungen das Geldtäſchchen und verſchwand. Telephoniſch 
wurde das Nachbardorf verſtändigt, leider ohne Erfolg. — 
Der Landwirt Przechodniak in Eitelsdorf fand unter 
ſeinem Strohſchober Getreide in Säcken. Er paßte auf den 
Dieb auf, der das Geſtohlene holen würde. P. brauchte 
nicht lange warten; bald kam der Dieb und wurde kräftig 
verprügelt. Das Getreide gehörte einem Nachbar. 


Preisgabe uneinziehbarer Steuerrücdſtände. 


Die Finanzkammern und alle Finanzämter erhielten durch 
Rundſchreiben des Finanzminiſters vom 7. d. M. den Auftrag, alle 
in den Heberollen figurierenden Steuer-Rückſtände ohne Rückſicht 
auf ihre Höhe niederzuſchlagen und zwar: a) bei den Wojewod⸗ 
ſchaftsabgaben von Getränken und von der Bereicherung ſowie von 
der außerordentlichen ſtaatlichen Danina aus dem Jahre 1921 zu⸗ 
gleich mit allen Zuſchlägen; b) bei den Geldſtrafen im Zuſammen⸗ 
hang mit folgenden Steuern: der Grundſteuer, der Gebäudeſteuer, 
der Gewerbeſteuer in beiden Formen, der Einkommenſteuer be⸗ 
züglich beider Teile, ſpeziell bei der Steuer von Täntiemen, Kapi⸗ 
talien und Renten, ſowie der Vermögensſteuer, die durch Entſchei⸗ 
dungen auferlegt worden ſind, die bis zum 31. März 1933 erſchienen 
find (mit Ausnahme der Gelditrafen, die auf Grund des Art. 96 
des Einkommenſteuergeſetzes und des Art. 105 des Gewerbeſteuer⸗ 
Geſetzes auferlegt worden find). Die Verfügung hat den Zweck, 
die Heberollen (Steuerbücher) in Ordnung zu bringen durch Be⸗ 
ſeitigung von Forderungen, die zur Zeit uneinziehbar ſind aus 
folgenden Gründen: } 
nehmens, wegen Aufhebung der Arbeitsſtätte oder auch wegen des 
Verluſtes der Einkommenquelle durch den Steuerpflichtigen, wenn 
der Steuerpflichtige ein anderes Vermögen oder Einkommen nicht 
beſitzt, das man zur Pfändung heranziehen könnte. 2. Infolge 
des Todes oder der Abwanderung des Steuerpflichtigen, wenn der 
Steuerpflichtige kein Vermögen hinterlaſſen reſp. zurückgelaſſen hat, 
und wenn dieſe Umſtände der Steuerbehörde genau bekannt ſind. 

Wenn der Steuerpflichtige ſeinen ſtändigen Wohnſitz geändert 
hat und ſein jetziger Wohnort nicht feſtzuſtellen iſt. 


Gotthold Starke: verantwortlicher Redak⸗ 
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich Anterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“ 


! Diebe drangen in den 
Wagenſchuppen des Landwirts Müller in Procyn ein und 


wegen tatſächlicher Auflöfung des Unter⸗ 


„ 


Ehem. Konſ.:-Richter 


Dx. b. Behrens 


Promenada 5 


Mein Zahn-Atelier befindet sich jetzt 
ul. Thopina 19, Telefon 22-19 


Sprechstunden von 9 bis 1 und 3 bis 6 
F. Budzbanowska, Dentisti 


Die 3 neuen Typen 


PHILIPS 


44 A, 525A,947A 
sind der · Schlüssel zum 
Radio-Empfang 
der ganzen Welt! 


erledigt (überſetzt 
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Familienforschung. 


enen 


TANZ UNTERRICHT 
Die neuen Kurse beginnen: 
. den 23. 9. 1935 


für Erwachsene den 3. 10. 1935 
Anmeldung täglich von 11—1 und 5—7 


Tanzschule Plaesterer-Pauschek 


Verkauf und unverbindliche 
Vorführung beim autorisiert, 
Vertreter: 5 


R. B. REINMA NN 


Polin, ält. erf. Privat⸗ 
lehrerin, beit. empfohl., 
humoroll.Gejellich., ert. 
bill. poln. u. franz. K 
verſat. u. Nachhilfe evtl. 
nur Probezeit geg. möbl. 


gaut Weibull’schen Standard- Weizen! 


Weibulls Standardweizen nimmt seit 10 Jahren eine unbestrittene 
Rangstellung als ertragreichste und im Anbau sicherste Weizensorte 
Südschwedens ein. Bei der großen Verbreitung, die der Standard- 
weizen aüch in anderen Ländern erhalten hat, kann er als eine 
Universalsorte gelten. Auch in Polen hat er sich in den letzten 
ahren durch. seine hervorragenden Resultate mit an die Spitze aller 

eizensorten gesetzt. Er zeichnet sich durch seine Winterfestigkeit 
und Standfestigkeit ganz besonders aus, reift mittelspät und neigt 
nicht zum Ausfall. Auch in diesem abnorm trockenen Jahre steht er 
in allen Versuchen mit an erster Stelle. Er ist für mittlere und 
bessere Weizenböden sehr geeignet. 

Originalsaat 
ist zum Preise von 60% über Posener Höchstnotiz 
(Mindestgrundpreis 15,— zt per 100 kg) 


BYDGOSZCZ-DWORCOWA 25 - TELEFON 3780 zu den üblichen Bedingungen zu beziehen, von 


Habana 


Zimmer. Off. u. 
d. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Volltonzeſſion 
iſt frei und kann auf 
ein hieſig. Reſtaurant 


Off. unter J. 2884 an 
die Geſchſt. d. Ztg. erb. 


Offeriere: Tägl. friſche 
Kränze, Topfpfla 


umd 


Fee 


Merbst: u. 


groge 


Farben 
für Reklameschrift 


Saatgutwirtschaft Ciotko wo, p. Krobia, pow. Gostyn. 
Bestellungen nimmt auch entgegen 


Posener Saathbaugesellschaft, Spöldz, z ogr. odpow., Poznan, 
Aleja Marsz. PilsudsKiego 32. 6750 


Wintermodelle 
em en 6577 8561 n l. fi ) lange. breite 
EL-DE-KA e 58. Nafia⸗Baſt vel an: 


BYDGOSZCZ, Stary Rynek 23. Balz, poczta Fordon per kg 2.— 21 


Großer Vorrat blühd 
E N N uſw. 6731 


binderin geſucht. 
N. Haedeke, Cheimza, 


auf Schaufenstern 
Einfache und praktische Anwendung 
gegen Regen unempfindlich 


Nene Stellen 


powiat FHDaDisca 2850 a golaca_ 2850| empfiehlt 6745 
Ig. gebildete Deutſche 
Te ee er ü e eee Dead 
Hlellengeſuche. a e , ee 


| d. Haushalt bei Fa⸗ Birken⸗, Ei Er 
Wirtid.- Frl, erf. a. all, mitienanihl, Am liebſt. winger e 
Norreſpon. Gebiet (Linderlb.).Off.|B.alleinftehend.Rerlon. 3 9 F 


Fleltromenteur \Buchhalt den eder .S. 289 «2.08.53: Kann Stadtpauspati|,,Sarmatia‘ . 


A. Dittmann e Bydgoszcz 


Marszatka Focha 6. 


von ſofort geſucht. Kechnungsfubrer ſucht Landwirtstochter mit ſelbſte führen. Zuſchr. größt. Zwinger Polens ware u. 23 mm irn. 
Katt Nerz Bodaslich ne Arent e Kochkenntniſſen fucht m. Gehaltsang. unter graßt. 3 
Nowodworfka. Tel. 1476 


eee 
Lehrling 
ſtellt ſofort ein 


Otte Porſch, Schneider⸗ 
mſtr., Grunwaldzka 41. 


Erna Bergmann, Muſillehrerin 


erteilt gründlichen 


Klavierunterricht. 


aller Art in großer Aus- 
wahl am billigsten 


u. Danzigs befindet ſich Schwamm⸗ u. Mittel⸗ 
Bilanzliher, Deutch. Stellun 9.2811 a. d. G. d. Z. erb. am 15.17. U. 21.—22. Flockware. Eichen pei⸗ 
Polniſch perfekt, Bahn⸗ * 9 Suche Stell i. Haushalt 9. 1935 auf der 6723 chen preisw. verkäufl. 
angelegenheit. Exped. bei Familienanſchluß. Sn 15. 9. 88 Er 10 Ausſtellung! Zuin Robert Eggebrecht. 

Tarife, Reklamation u.] Off, a. Hilde Reddmann vom 18 n odere . +|Mielen n. Notecig. 6724 
e . 2 e d Gan , 1% eee 
unter C. an die pow. Grudzigdz. 6744 ’ ’ 2 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 8 ken ſcher — Welpen u. Er⸗ 


Preiſe ermäßigt. Zduny A, Wohn. A. 


Für größeres Forſt⸗ 
revier wird ein kräftig. 


soritlehrling 


Bernard Nowu 


Achten Sie bitte genau 
auf den Vornamen,|gejudt. 
Neuzeitliche muß gezahlt werden. 


2 an 
ö bel- S bischte, Nevierförfter 


Stoffeir«: 


"ich Dietrich 
Bydroszcz, Bdanska 78, arten. Teen TREE TEE 2 Zinshäuſer ä 
Das QAualitätsrad seit 1904 N 


Haushaltungskurſe Janowitz 


Unter Leitung gepr 
Sründliche Ausbildung im Kochen, Back 
Schneidern, Weißnähen, Plätten uſw. 
Schön gelegenes Heim mit 
Elektriſches Licht. 
Der volle hauswirtſchaftliche Kurſus dauert 
Er umfaßt eine Kochgruppe und 
eine Schneidergruppe von je 3 Monate Dauer. 
Ausſcheiden nach 3 M i 
zeugnis für Kochgruppe oder Schneider⸗ 
gruppe möglich. Der Eintritt kann zu Anfang 
Bierteliabres erfolgen. 
Beginn des nächſt. Kurſus am 3. Oktober 1935. 
ſionspreis einſchließlich Schulgeld 


er Fachlehrerinnen. 


roßem Garten. 


Z.] G. 2877 an d. Oft. d. Zt. an die Geſchſt. d. Ztg. 


Wiederbeleben 
Desinfizieren 
Eulanisieren 
vn Federn 
und Daunen 


80.— 1 monatlich. 
Auskunft und Proſpekt gegen Beifügung 
von Rück porto. D 


Original-, Ruberoid 


Bestes u. billigstes Bedachungsmaterial 
Seit 40 Jahren in allen Ländern 
destens bewährt. 
Sturmsicher. Geruchlos. Wetterbeständig 
Bei größter Sonnenhitze kein Abtropfen. 
Dachrinnen bleiben stets sauber. 
Für jede Dachneigung verwendbar, 
Große Isolierfähigkeit geg. Hitze u. Kälte. 
„Ruberoid“ erfordert in langen Jahren 
keine Erhaltungsanstriche, 


Erstes Wäscheaus- 
stattungsgeschäft 


Bydgoszcz 
Gdanska 14. 


Bydgoszcz, Dworcowa 49 


S | f. unk. wachſene — m. Ahnen⸗ Wohnungen 
TTT 


mit mehrjähr. Praxis,. Evgl., ehrl. Mädchen. 

vertraut mit Hand⸗ u. r 26 J. alt, ſucht Gtellg. 5. Sehe Anfragen 7% Zimmer⸗ 

Maſchinenbetrieb ſucht anſchl, am liebſten auf vom 1. 10. od. 15, 10. Bei Anfragen Wohnung 

ſol od, jpät, Stellung. dem Lande. Off. unt als Küchen od. Ullein-|_Rüdporto erbeten. part od. I. Etage, auch 
Alle brauchbaren Alleinhaus in zentral. 


Off, anz Juſt. Khodzie k, 7 2845 an d. G. d. Bl. mädchen auf ein. Gut 
ul.Swigtotraufta 10.2068 20lähriges Fräulein i u. „ Gegenſtände kauft Lage zu mieten 2802 an 
i ſucht ab 1. 10. Stellung, Geſchäftsſtelle d. Ztg. Welniany Rynek 8 Angeb. unt. D. 2802 an 
Gepr. He zer Kr A | — Gerth. die Geſchſt. dieſer Ztg. 
ſucht Stell. auch Zen⸗[Familien⸗Anſchluß er⸗ FREI Ele 
; ü g. 5⸗Zimmer⸗Mohs. 
tralheizung. Off. unt.) wünſcht. Off. u. F. 2873 L. Siele, 1. Cio, Jen 
tralheiz. zu vermieten. 
Denen, 20 ſtycznia 7. 


Läuter, Kokon-Er- 
zeugnisse, Wachstuch, Tel. h 
Linoleum, billigst. — a 
Sesten um ten], Mi, Behmelke, ent 
günſtig zu verkaufen. Bydgoszez, Jezuicka22, 1 u 
Mate, Gdanita 46. 627 Tel. 1301. W. 2857 a. d. Gſchſt. d. 3. 


Zu verkaufen: Häuſer, 7 # 

Lan borunpfißde un 1 bf Arenen 0 as 2. mmer Wohnung 
blen. Suche zu ern cmit elektr. Licht u. Bad 

kaufen verſchied. andere Gebr. Schreibmaſchine von? Damen zum 1.10. 

Objekte. ala k, geſucht. Ang. m. Marke od. ſpät. gel. Off. u. D. 

Bydg., Gdanfka 46. 2761 Und Preis unt. H. 2883 2869 a. d. Gſt. d. Zt. erb. 


an die echt r 

Kleines Haus Nabmeſchine deulcc. 25. 1. 10. geräumige 
zu verlaufen: Singer, billig abzugeb. 2 

„ Terasy 7. 222 1221.0 18. 2 Zimm.⸗Wohng. 

Off. u B. 2866 a. d. Gſt. 


Kolonialwarengeſch. Erſtil. Jagdhund ai zu n 


und Meblhandlung für Hühner u. Enten 5 ü ei 

en e günfäg haſenrein, im 5. Jahr danifa 19 ift ein ers 

anderer Untere zun. Stichelhe händ 5 großer Laden 
5 ichelhaarhündin, u. mit en 

abzugeben. Adreſſezu eine ſchwarzbr. Teckel⸗ Ertl. mit — — rei 


erfahr. in der Exped. hündin 1%, Jahre alt, rä 
dieſer Zeitung. 2846 7 e eee 


Ermäßigung der Feuerversicherungs- 
prämien, da „Ruberoid“ Hartdach ist. 
Jede Rolle Original-, Ruberoid“ trägt auf 


der Innenseite den Stempel ‚Ruberoid‘ 
Impregnacia Sp. 2. o. o. 


Ruberoidwerke 


Bydgoszcz. 


Geſucht zum 1. bzw. 
15. Oktober evangel. 


Gutsſekretärin 


für Gut in Pommerell. heiratete Stelle, eptl. 5 
in volniſcher auch als Forſt⸗ oder Epang. Mädchen. Sodgoſzez. Orla 36. 
0 landw.] Jagdauſſeher. Offert. 
Buchführung: wer 105 9 die 
mit kurzem Lebenslauf,] Geſchſt. dieſ. Zeitg erb. 2 
een u Stellung als Allein 
Gehaltsanſprüch. unt. 
S. 6749 an die Geſchſt. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Geſucht zum 1. Oktob. ſucht Stellung in Stadt 6725 a. d. Geſch. d. Z. betriebsfähig, zu verk. 
beer Sand. Wale ag ſltzer tochter ſucht bald a 1 3 ſta 


Geldmarkt 


Zur Uebernahme einer 


7 8 * 
zur nächſten Lotterie empfiehlt . 


Konstant Rzany, 
Bydgoſzez, Ganſka 25. 
Tel. 33-32. 


Hauptgewinne 
der 33. Polniſchen Htantslotterie 


IV. Klaſſe (ohne Gewähr). 
9. Tag vormittags. 


Nr. 42725 48620 


2000 zit Nr. 2952 4743 8993 33513 34953 
35490 41370 61163 61820 64858 69820 70244 76794 
83643 97085 103413 107857 108492 109713 113860 
124748 129396 130078 148398 152979 154740 176113] 44 J., blond, gut aus⸗ 


1000 rt Nr. 2363 3630 31554 37115 52295 
54306 57714 66108 67642 68938 71028 78565 83267 
86637 95287 101963 106475 107470 110205 125198 
130211 131694 138497 141046 148793 154008 155033 
155738 158008 161593 164848 167754 168245 173944 
180879 182127 182955 184160. 


d. Dtſch. Rundſchau erb. 


oder früher älteres, er⸗ od 
fahrenes, evangeliſches niſſe vorhand. 


das gut bürgerlich ko⸗ 
chen, glanzplätten und 
etwas nähen kann. 
Angebote mit Gehalts⸗ 
anſprüchen und Zeug⸗ 


mit Bild unter I 6704 
a. d. Geſchſt. d. Ztg. erb. 


Hausmädchen 


und nettes Mädel 
wedsbaldig. Heirat 
ennen zu lernen. 
Gefl. Bildofferte unter 
S. 6497 an Gſt. d. Ztg. 


Suche f. Verwandte, 


mit vollem Familien⸗ 
C. 6689 an die Exped. 


Beſ.⸗Tocht., di 


ſeh., wirtſchaftl., mu⸗ 


Lebensgefährten. 


Vermögen vorhanden. 
Witwer m. Kind an⸗ 


2 — - | mm |W. Körber,  Biatosliwie oss, 
Wirtſchaft pow. Wyrzyſt 66944 Gärtnereibeſitzer. 
Evangeliſcher Ig. intell. Mädchen ſ. 60 Mrg. Weizenboden, * Grunwaldzka 20. 
Schlepper 


v. ſof. Stellung a. Haus⸗ volle Ernte u. Invent., 

Forſtmann 8 ! Geſch. 0 5 16 km von Bndgoigcz, 
Jahre, ſucht ver- i zu werk. Preis 19000 21. in nur beitem Zuftand 
zu kaufen geſucht. 672 


Zielinska, 2864 Mi - R 
e oe an Mob. Zimmer 
Suche zu kaufen ar rews Gut 
Grundſtück Mehlband ung. möbliert. Zimmer 
en e 


Hausmädchen J. 6734 an die Ge- ausſegung guter eden 1 fahrbarer Gut mäbl. 3 
ut mobl. Zimmer 


welches im Kolonial- ſchäftsſtelle d. Zeitung. und Gebäude evtl, auch 
Mot or 
an berufstätige Dame 


warengeſch. tätig war, Junge, kinderliebe Be- inshaus, Offert. unt.| „Arch 

Ratielila 24. billig abzugeben. 6739 

6781 and. P... 35 Saustoiter-Stele Landwirtschaft Jagdwagen verrat. een — 

Deutſche, gepr., intell. arbeiten gleich wo. en ca. 400. der en Pomorſta 16. erfr. W. 3 Möbl. Zimmer 
i eee 


7 unt. U. 6639 an die Ge- ſofort oder ſpäter zu 
ä pachten geſucht. An⸗ renov. u. warm,. z. vrm. 
Kindergürtnet. Ihäftsftelle d. Zeitung. gebote 65 M. 6727 an & Kaufe Nollwagen W., Sowinfkiego 30, 
fucht ab ſof. eine Stelle Gebildete Landwirts⸗ d. Geſchäftsſt. d. Ztg.erb. 7080 Ztr. Off. an Exp. Wohnung 9, I. 2828 
5 2 Weiz Peer. Sab: Solder erl. 5e f tel. Zimmer 

anichluß. Gefl. Off. unt. b Akin „neller, Stabi Stadtarundſtüd , 1-2 el. d er 
haush. ak Handelsgärtnerei. Gebr. gut erh. 2¼ zöll. N 

dieſer Zeitung erbeten. er e Platzgeſchäft, in Be⸗ 2 8 
Aeltere, erf. Wirti Stellung trieb, bei lena 4 aſtenwagen er. möbl. ad. unmöbl. 
i 5 reren am liebſten zu Kindern, von 30000 Zloty auf- keit ſofort zu kaufen Zimm. zu verm. Off. u. 
ſparſ. kocht, a, gute Ge⸗ Stadt bevorzugt, von wärts, zu 8 geſucht. Angeb. m. Preis J. 2813 a. d. Geſchſt. d. 3. 
ſlälgelsücht. if, ſucht per ſofort, Offerten an die Offerten unt, V. 6732 an Redmann, r ee 
bald od. spät. Verkr.⸗ Geſchäftst. diei, 9549. an bie Geichft. d. 1e Meda, del Swie 
Stellung. Gefl. Ang. an erbeten unter E. 6543. Gasthaus . 
Frl. Schreiber, Bydg BER Meitauration| Zur Herbſtbeſtellung 
Artura Brottaeta 2.2871], Suche Stellung als gute Geb. Gart, Land. gibt ab: Lage, per 
—- II FR Süße ed. Jungwirtin Stadt oder Kirchdorf, 2—äht Birken or unter an 
Evangeliſches zum 1. Oktober 1935. zu kaufen geſucht. Aus⸗ . die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
h Angeb 9 


anſtänd., ehrl. u. fleißig, 
ſucht vom 1. 10. 1935 


2865 


9. Tag nachmittags. 


Bild u. F. 6695 8. Gſt. d. Z. 


Nulſche 


42 u. 45 Jahre, wünſchen 


Wells Heirat 


Damen ⸗Bekanntſchaft. 
Etwas Vermögen zur 


2826 60486 156416 36852 51063 


. 8871 135336 162572. 
23365 24435 41315 52243 66434 
115023 125273 127828 140930 
149895 154610 160094 165399 170213 173307 182276, 

1000 zt Nr. 7349 8479 14442 16137 17523 
19809 24697 24249 32803 36360 40469 52633 53017 
63862 69612 71202 79125 90346 90067 92675 103323 
105986 120111 123325 125900 126330 142079 163655 
169551 173151 177228. 


Kleinere Gewinne, die im obigen Auszug ſchäfts erwünſcht. Bild⸗ 
nicht angegeben find, kann man in der Kollek⸗Izuſchriften unt. B. 6641 
tur „Usmeieh Fortuny” Bydeoszez. Pomorska lan die Geſchäftsſtelle 
oder Torun. Zeglarska 31 feſtſtellen. 


ie Selb⸗ i N - 2 

ſer Zeitung. Fend. Hausmädchen Mildes Klima :: Herrliche See und Wälder 

äfti „ . tz er} 22 8 2 
e e Fade We ebe be Künstlerische und gesellschaftliche Veranstaltungen 
nur für! lung, etw. Nähen, gute 5 2 
Kinder, zum 1. Ottober Zeugzniſſe⸗ ſucht Stellg. Internat. Kasino * Roulette Baccara 
für Stadthaushalt ge⸗ zum 1. Oktober oder 
ucht. Off. unt. U. 2853] ſpäter. Zu erfragen 2885 


dieſer Zeitung erbeten. Jan die Geſchſt. d. Ztg.[Raruſzewicza 1, W. 2K 


Heute, Mittwoch, 
Premiere 


des entzückenden Großlust- 
Ein Weltertolg der 
diesjährigen Produktion! 


Adria 


Sonntags ab 3.15 


Tonfilm-Kino „Apollo“ 


ul, Krasiriskiego 23 
Beginn der Vorstellungen um 


0 0 
„Ein Film, den man gesehen „Lausbubenhumor, der 
Joan Crawford haben muß“! (12-Uhr-Blatt). unbändig sich austobt, 
Clark Gable „Wer sich 1%, Stunden amüsie- großer Lustspiel-Wirbelum 
ren will, gehe ins Marmorhaus“. Joan Crawiord 2 


ÄUINURKRLLAINAENKAEAADUNLLAINAILAAINADTIKLIORLARRROIRBEAAADENRRNUALAARLLIEINAAINDINN 


Die scharlachrote Blume 


Erschütternde Tragödie unter der Regie Schaustellung. In den Hauptrollen: 


Fest-Premiere 


Erfahr. im Koch und führliche ote m. per Tauſend 12 21.670( ———— 
{u kum En Geflügelzucht. Suni Preis u. are b. 3. . bes &öra 1 — . 
m. langjähr. Zeugniſſen P. 2844 a. d. Geſch ſt.d. Bl. 3. 2858 a. d. G. d. Z. . o (Pom.) aruſzewicza 1/2.2874 


ſucht Stellung v. 1. 10. 
= 
Gehaltsang u. 9.6708 jetzt 


od. 15. 10. Gefl. Off. m. 
Zoppot enger! 


Freie Stadt Danzig 


Das ganze Jahr geöffnet! 
Auskunft: Sämtliche größeren Reisebüros und Kasino-Verkehrsbüro, Zoppot. 


6242 


mit 6747 Pressestimmen: 


.eo.r.. 


Robert Montgomery (Lokal-Anzeiger). (B Z am Mittag). 


Der Film wurde in Berlin in drei großen ım Beiprogramm . Achtung! Am Freitag. dem 20., Sonnabend, 
Kinos mit riesigem Frfolg gespielt. das schöne Märchen den 21. um 3 u. 5 Uhr nachmittags Sonntag, 


1 % den 22. um 1 Uhr nachmittags für Kinder von 
Sehr spannend, blendende „Fröhliche Häschen A — e Fe "Fröhliche 


2872 Walter Rilla, Merte Oberon, Leslie Howard. Neueste Wochenschau. Stunden der Micky-Maus“. 


5 Uhr nachm., abds.7u.9Uhr. Meisterwerkes von Alexander Korda. 


* 


2. Biatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 215. 


Bromberg, Donnerstag den 19. September 1935. 


40 Jahre Buchhandlung Arnold Kriedte. 


Am 17. September waren 40 Jahre ſeit Eröffnung der 
Buchhandlung Arnold Kriedte in Graudenz ver- 
gangen. Herr Kriedte ſtammt aus einer bekannten Grau⸗ 
denzer Familie, kannte alſo auch die heimatlichen Verhält⸗ 
niſſe und verſtand es, ſein Unternehmen aus kleinen An⸗ 
fängen zu einer der größten Buchhandlungen 
des Oſtens aufzubauen. Dieſer Buchhandlung hatte er 
auch einen Lokal⸗Verlag angegliedert, in dem u. a. der 
„Führer von Graudenz“, die „Feſte Graudenz 1807“, beide 
von Fiſcher, herausgegeben wurden. 


Neben der ſehr intenſiven Arbeit für den eigenen Be- 
trieb ſtellte ſich Herr Kriedte ganz in den Dienſt der All⸗ 
gemeinheit. Seine Sorge galt vor allem den Verbänden 
ſeines Berufes, dem Verband der oſt⸗ und weſtpreußiſchen 
Buchhändler, deſſen ſtellvertretender Vorſitzender er war, 
und der ihn im Jahre 1920, als Graudenz durch die poli⸗ 
tiſche Neuordnung von Deutſchland abgetrennt wurde, zum 
Ehrenmitgliede ernannte. Im gleichen Jahre ſchloß er die 
deutſchen Buchhändler in Polen zum Verbande der 
Buchhändler in Polen zuſammen. Herr Kriedte 
ban es verſtanden, dem Verbande eine maßgebende Stellung 
im Gefamtver band der deutſchen Buchhändler 
zu geben. So hat er als Obmann der auslanddeutſchen 
Buchhändler immer auf deren wichtige kulturelle Steuung 
hingewieſen, die in ihrem Kampf um die deutſche Kultur 
unterſtützt werden müßten. Die unlängſt durchgeführte 
Preisſenkung der deutſchen Bücher im Auslande iſt von ihm 
ſeit Jahren angeregt worden. 


Im Jahre 1917, während der drückendſten Kriegsjahre, 
gründete Arnold Kriedte den Schutzverband jelb- 
ſtändiger Kaufleute, in dem alle Kaufleute und Ge- 
werbetreibenden ſich zuſammenſchloſſen, bis im Jahre 1931 
die Mitglieder in den Wirtſchaftsverband ſtädtiſcher Berufe 
übergeführt wurden. Beſonders ſegensreich hat der Schutz⸗ 
verband nach dem Übergang der Staatshoheit gewirkt, als 
auf allen Gebieten neue Beſtimmungen und Geſetze ein— 
griffen. 

Seine Liebe zur Muſik und beſonders für den 
Männergeſang brachte ihn bald in den Dienſt der 
„Liedertafel“, als führendes Vorſtandsmitglied hat er 
auf die Förderung des deutſchen Männergeſanges einen be- 
ſtimmenden Einfluß ausgeübt. 1898 war er Mitbegründer 
des Weichſelgau⸗Sängerbundes, 1905 wurde auf 
ſein Betreiben der d mit rund 
2000 Sängern gegründet. Jahre 1906 fand das letzte 
Preußiſche Sängerfeſt ſtatt, das durch ihn zu einer 
machtvollen Kundgebung des deutſchen Liedes ausgebaut 
wurde. Zu den großen deutſchen Sängerfeſten führte Ar⸗ 
nold Kriedte ſeine Sangesfreunde durch die ſchönſten 
Gegenden Deutſchlands und des Auslandes. 1917 wurde 
Herr Kriedte zum Ehrenmitglied und 1921 zum Ehrenvor⸗ 
ſitzenden der „Liedertafel“ ernannt. Seine Liebe zur Muſik 
veranlaßte ihn auch, nach der Erbauung des Gemeinde: 
hauſes Künſtler⸗Konzerte zu veranſtalten. Er übernahm 
auf eigene Koſten den Weiterausbau des Gemeindehguſes 
für ſeine Konzerte. Dieſe Kriedte⸗ Konzerte, zu 
denen weit aus der Graudenzer Nachbarſchaft oft bis zu 
1500 Perſonen herbeigeeilt waren, wurden die bedeutend⸗ 
ſten muſikaliſchen Veranſtaltungen des Oſtens. 


Nach Fertigſtellung des Muſeumsbaues wurde 1913 der 
Verein Graudenzer Kunſtfreunde gegründet, 
dem Herr Kriedte von Anfang an als Schriftführer ange⸗ 
hörte. 


Bei der ſtaatlichen Neuordnung wurde Herr Kriedte 
von den polniſchen Behörden in die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung berufen, der er als Stellver⸗ 
tretender Vorſitzender bis zur Durchführung der 
Sprachenverordnung angehörte. 


Als im Jahre 1920 die Evangeliſche Kirchengemeinde 
das durch die Kriegswirtſchaft ſchwer belaſtete Gemeinde⸗ 
haus nicht mehr halten konnte, ſprang Arnold Kriedte ein, 
indem er alle Laſten gegen die freie Verfügung über das 
Gemeindehaus übernahm. Damals gründete er nach dem 
Vorbilde der Deutſchen Bühne Bromberg die Grauden⸗ 
zer Deutſche Bühne und gab dadurch ſeinen Volks⸗ 
genoſſen einen feſten kulturellen Mittelpunkt, der nicht nur 
durch die Theater-Aufführungen, ſondern auch durch die be⸗ 
kannten großen Feſtlichkeiten belebt und gehalten wurde. 


Sein ganz beſonderes Intereſſe widmete Herr Kriedte 
dem Deutſchen Schulverein, deſſen Leitung er vor 
dem Erbauen der Goethe ⸗Schule übernahm. Der Bau 
dieſer Muſterſchule fand in Arnold Kriedte den eifrigſten 
Förderer, und mit dieſem Bau hat er ſich für ſeine viel⸗ 
ſeitige aufopfernde Arbeit das ſchönſte Denkmal geſetzt. 


Es war wohl ſelbſtverſtändlich, daß dieſes zielbewußte 
Eintreten für das bedrohte Deutſchtum, von deſſen Gegnern 
in jeder Weiſe bekämpft wurde. So hat zunächſt die 
inzwiſchen eingegangene Graudenzer „Weichiel - Zeitung“ 
Herrn Kriedte in maßloſer Weiſe angegriffen. Auf An⸗ 
zeigen hin fanden mehrere Hausſuchungen bei ihm 
ſtatt, und polniſche Zeitungen forderten immer wieder zum 
Boykott gegen ſeine Buchhandlung auf. Als im Jahre 
1933 der Nationalſozialismus zur Macht gelangte, wurde die 
Buchhandlung Kriedte von unverantwortlichen Hetzern be⸗ 
ſonders heimgeſucht. Das Geſchäft wurde vegelrecht be⸗ 
lagert, Schaukäſten und Glasſchilder wurden zertrümmert. 
Mit dem Ruf „Das iſt eure Hitlerkultur!“ wurden deutſche 
Bücher und Zeitſchriften auf einem Scheiterhaufen ver⸗ 
brannt. 


Im vorigen Jahre, als Arnold Kriedte ſein 65. Lebens⸗ 
jahr beendete, trat er von allen Ehrenämtern 
freiwillig zurück. Nachdem er überall für geeignete 
junge Nachfolger geſorgt hatte. Der Deutſche Schul⸗ 
verein, die Deutſche Bühne und der Verband der Buchhändler 


in Polen ernannten ihn zu ihrem Ehrenvorſitzenden. 


Dieſe 40 Jahre des Beſtehens der Buchhandlung Arnold 
Kriedte umfaſſen auch vier Jahrzehnte deutſcher Kunſt, 
Kultur und Kampf um unſere deutſche Selbſterhal⸗ 
tung in der angeſtammten Heimat. Das Geſchick und die 
Opferbereitſchaft von Arnold Kriedte hat ſich in dieſen 
ſchweren Jahrzehnten muſterhaft bewährt. 


Den Mann ehrt ſein Werk! 


wurde mit Tanz und Spiel ausgefüllt, 


Pommerellen. 


18. September. 
Graudenz (Grudziadz) 


Die diesjährigen 
Graudenzer Tennismeiſterſchaften 

wurden in den Tagen vom 12. bis 15. d. M. ausgeſpielt. 
Es beteiligten ſich daran etwa 30 Spieler aus folgenden 
Vereinen: 64. Infanterie-Regiment, SCG und „Olympia“. 
Sie hatten folgende Endergebniſſe: 

Herren⸗Einzel: Kröhling⸗Landsberg 725, 6 0 
7 


Damen-Einzel: Frau Andröt— Frl. Kulczyk 
6:3, 6:1. 
Herren⸗Doppel: Landsberg, Michalak - Ba- 


ranowſki, Klajmann 6:3, 4:6, 5:7, 61 58. 

Damen⸗Doppel: Frau Andröt, Frl. Kulezy Frl. 
Kulinna, Frl. Wodzak 6:3, 6:0. 

Gemischtes Doppel: Frau Andröt, Kröhlin g-Frau 
Paſternak, Landsberg 6:2, 6:0. 

Senioren: Gieſe (SCH) — Krzyzagôrſki 725, 
85. 

Sonntag abend fand im Hotel „Krölewſki Dwör“ ein 
Bankett ſtatt, auf dem Stadtpräſident Wlodek den neuen 
Inhaber der Meiſterſchaften und Vizemeiſterſchaften die 
Preiſe überreichte. Mr 


\ 


des Kirchenkreiſes 
Culm — Graudenz 


tagte Montag im Gemeindehauſe in Graudenz. Sie begann 
vormittags 9 Uhr unter dem Vorſitz von Superintendent 
Bandlin Rehden. Die einleitende Andacht hielt Pfar⸗ 
rer Favre-⸗Leſſen über 1. Kor. 15, 58. Nach Konſtituie⸗ 
rung der Synode erfolgte die Ergänzungswahl für das 
durch Emeritierung ausgeſchiedene Vorſtandsmitglied Pfar⸗ 
rer Freeſe-Culm. Gewählt wurde Pfarrer Gürtler⸗ 
Graudenz. Der Vorſitzende erſtattete den Bericht über die 
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände in der Diözeſe. Die all⸗ 
gemeine Notlage zeigt ihre Rückwirkung im kirchlichen 
Leben. Erſchreckend iſt die Verkleinerung des Beſitzſtandes 
der Gemeinden durch die Auswirkungen der Agrarreform, 
die ihre Lebensmöglichkeit in Frage ſtellt. Erfreulich ſind 
die Wiederherſtellung der Pfarrkirche in Culm und die Er⸗ 
richtung des künſtleriſchen Gefallenen-Ehrenmals in Grau⸗ 
denz. Das Referat über die Vorlage des Konſiſtoriums: 
„Was kann geſchehen, um das Familienleben im Sinne der 
Pflege deutſch-evangeliſchen Geiſtes zu fördern?“ hielt 
Synodale Horſt-Mockrau. Die Ergänzung hierzu bot 
Pfarrer Wolf ⸗Gr. Lunau. Daran ſchloß ſich eine ein⸗ 
gehende Ausſprache. über den Stand der Heidenmiſſion 
ſprach der Vorſitzende, über die Jugendpflege Pfarrer 
Gürtler und über das Guſtav⸗Adolf⸗Werk Pfarrer Röh⸗ 
richt⸗Mockrau. Pfarrer Dieball behandelte das Ar⸗ 
beitsgebiet der Inneren Miſſion. Die Berichterſtattung 
iiber das Gemeinde-Rechnungsweſen bot Synodale Hol m⸗ 
Graudenz, über die Kreisſynodalrechnung Pfarrer Röh⸗ 
richt. Mit dem Segen wurde die Synode um 1 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. . 


Die Kreisſynode 


8 x Das Abfahren der Radler des SC nebſt Treffen 
mit dem RV Marienwerder in Woſſarken hatte allerbeſtes 
Gelingen. Die in Graudenz geſtarteten 30 Radler begrüß⸗ 
ten hier 17 Kameraden aus dem Reich. Nach einigen Will⸗ 
kommensworten des SCGVorſitzenden Dr. Gramſe 
dankte der Vorſitzende der Marienwerderer und ſprach den 
Wunſch aus, die Graudenzer am 20. 10 bei ihrem Sportfeſt 
begrüßen zu können. Es wurde dann ein Rennen über 
30 Kilometer auf der Strecke nach Leſſen ausgefahren, das 
folgende Ergebniſſe hatte: 1. Kuczinſki (M.) 46.50 Min., 
2. Scheer (Gr.) 47.40 Min., 3. Gogolin (Gr.) 48 Min., 
4. Bielitz (Gr.) 48.10 Min., 5. Rach (M.) 51 Min, 6 Banach 
(M.) 58 Min., 7. Krakau (M.) 58.10 Min. Jasmer (Gr.), 
der die zweitbeſte Zeit (47.40 Min.) gefahren hatte, mußte 
leider, da er 200 Meter zu früh gewendet hatte, disqualifi⸗ 
ziert werden. Nach einem gemeinſamen Eſſen folgten ſaal⸗ 
ſportliche Vorführungen des SCG, und zwar ein Sechſer⸗ 
Herrenſchulreigen, ein Sechſer gemiſchter Kunſtreigen, ein 
Steuerrohrquartett und zwei Rabdballſpiele. Sämtliche 
Darbietungen ernteten reichen Beifall. Der Reſt des Tages 
und nur zu ſchnell 
mußten die Marienwerderer wieder der Grenze zueilen. 


Felix Scheer geworden. . 


Thorn (Torun) 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel nahm in den letzten 
24 Stunden um 14 Zentimeter zu und betrug Dienstag früh 
am Thorner Pegel 1,29 Meter über Normal. — Im Weichſel⸗ 
hafen trafen ein: Schlepper „Katowice“ mit drei beladenen 
Kähnen aus Warſchau, Schlepper „Gdanſk“ mit drei Kähnen 
mit Getreide aus Plock, Schlepper „Kordecki“ mit einem 
Kahn mit Gütern aus Dirſchau. Es ſtarteten: Schlepper 
„Katowice“ ohne Schlepplaſt nach Fordon und Schlepper 
„Poſejdon“ mit vier Kähnen mit Getreide nach Danzig. 
Außerdem traf Perſonen⸗ und Güterdampfer „Saturn“ aus 
Warſchau ein. Auf der Fahrt von der Hauptſtadt nach Dir⸗ 
ſchau bezw. Danzig paſſierten die Perſonen⸗ und Güter⸗ 
dampfer „Goniec“ und „Fredro“ bezw. Schlepper „Goplana“ 
und Schlepper „Bawarja“, beide ohne Schlepplaſt. In 
Richtung Dirſchau. Warſchau paſſierte Perſonendampfer 
„Krakus“ ſowie Salondampfer „Franeja“. * * 

E Wegen Diebſtahls wurden am Montag zwei Per⸗ 
ſonen in Polizeiarreſt genommen. Eine Perſon wurde 
wegen Trunkenheit zur Wache gebracht. — An demſelben 
Tage wurden ſechs Diebſtähle angezeigt und drei davon auf⸗ 
geklärt, außerdem wurden in zwei Fällen Protokolle wegen 
übertretung polizeilicher Verwaltungsvorſchriften und in je 
einem wegen Schlägerei und wegen eines biſſigen Hundes 
aufgenommen. RR 

+ Der Dienstag⸗Wochemarkt brachte bei ſehr guter all- 
gemeiner Beſchickung Eier zu 1001,10, Butter zu 1,30— 
1,50, Sahne zu 1,20—1,40, Glunde zu 0.10 050 pro Stück. 
Junge Hühnchen koſteten pro Paar 1,50 2,50, Suppenhühner 
2,50—3,50, Enten 1,50—3,00, Gänſe 4—8,00, Tauben 0,40 0,80; 


glubmeiſter im Radfahren für das Jahr 1935/86 war fomit | 


Rehfüßchen pro Maß 0,10, 3 Maß 0,25, Preißelbeeren pro 
Liter 0,50, Brombeeren 0,40, Apfel 0,10 —0,40, Birnen 0,15— 
0,80, Pflaumen (beſonders viel ungariſche blaue) 0,20 und 
bei Marktſchluß 0,10, Weintrauben 0,50—0,80, die erſten 
Walnüſſe 0,70—0,80, Apfelſinen pro Kilo 2,30, Zitronen 
0,10—0,20, Rharbarber 0,10, Tomaten 0,10—0,20, Gurken pro 
Mandel 0,25—1,00, Radieschen 0,10, Kohlſorten pro Kopf 
„05—0,50, grüne Bohnen 0,10 —0,20, gelbe Bohnen 9,15 — 0,25, 
Mohrrüben pro Kilo 0,15, Karotten pro Bund 0,10, Zwiebeln 
0,10, Kartoffeln 0,03—0,04 Zloty uſw. * * 
— —— —— 


Br Gdingen (Gdynia), 17. September. Miniſter 
Jedrzejewicz, der aus Anlaß der Ankunft des neuen 
Dampfers „Pilſudſki“ in Gdingen weilte, hielt in Begleitung 
des Kreisſchulinſpektors eine Viſitation der Volksſchulen ab. 
Der Miniſter zeigte beſonders für die neuerbauten Volks⸗ 
ſchulen in Kielau und Obluſch groß s Intereſſe. 

Die Brüder Roman und Stefan Chytow, ſowie der 
Jan Iwonez wurden von der Polizei feſtgenommen, weil 
ſie in der Nacht im angetrunkenen Zuſtande den Kiosk des 
Schützenverbandes demoliert hatten. 

Br Neuſtadt (Wejherowo), 17. September.. In die Woh⸗ 
nung von Lesnau in der ul. Klaſztorna ſtiegen in der Nacht 
drei Die be durch las offene Fenſter ein. Sie durchſuchten 
das ganze Zimmer nach für ſie brauchbare Gegenſtände, und 
legten dann die ausgewählten Sachen zur Mitnahme auf den 
Tiſch. Dann öffneten ſie die Tür zum Nebenzimmer, das 
von einem Untermieter bewohnt war. Als ſie ſich davon 
überzeugt hatten, baß der Betreffende ſchlief, durchſuchten 
ſie auch dieſes Zimmer. Hierbei waren ſie ſo dreiſt und ver⸗ 
ſuchten den unter dem Bett befindlichen Koffer hervorzu⸗ 
ziehen, ſtießen aber dabei an den Fuß des Bettes, wodurch 
der Schläfer erwachte. Dieſer ſchlug ſofort Alarm, worauf 
die drei Spitzbuben die Flucht ergriffen. Die zur Mitnahme 
bereitgelegten Gegenſtände ließen ſie im Stich. 

In der vergangenen Nacht zertrümmerten einige junge 
Leute im Reſtaurant „Briſtol“ eine Schaufenſterſcheibe. Sie 
wurden der Polizei übergeben. 

a Schwetz (Swiecie), 17. September. In der Nacht zum 
Sonntag war auf dem Vorwerk Gawronitz ein Feuer 
ausgebrochen, wodurch eine große Scheune mit 204 Fuhren 
Roggen, 132 Fuhren Gerſte und 87 Fuhren Klee ein Raub 
der Flammen wurde. Der Schaden beträgt 50 000 Zloty. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

In Klinger bei Oſche fuhren der Jan Kuzimſki und 
Stauiſlaw Choros in einem Paddelboot. Auf der Rück⸗ 
fahrt kippte das Boot und beide ertranken. Nur die Leiche 
von Kuzimſki konnte bald geborgen werden. 

In Waldau wurde dem Emil Albrecht aus Zbrachlin 
ein Fahrrad geſtohlen. — In Lazek wurden der 
Franziska Wyti verſchiedene Sachen im Werte von 500 31. 
entwendet. — In Zur wurden dem Albin Nagorſki aus der 
Wohnung ein Anzug und 25 Zloty geſtohlen. — In Oſche 
verſuchten Diebe in die Molkerei einzubrechen, doch wurden 
ſie durch den Nachtwächter verſcheucht. 

x Zempelburg (Sepölno), 17. September. 
deutſche Kleinkinderſchule veranſtaltete 
Sonntag im Garten des Schweſterheims ihr traditionelles 
Sommerfeſt. Das vom ſchönſten Wetter begünſtigte Feſt 
hatte außer den Angehörigen der Kinder 
Freunde und Gäſte in den Garten gelockt. 
kurzen Begrüßungsanſprache der Vorſitzenden Frau 
Orland⸗Schönhorſt trug neben den unter Leitung der 
Schweſtern von den Kleinen aufgeführten Reigen und 
Tänzen, die allſeitigen Beifall fanden, auch der hieſige 


Die hieſige 


Poſaunenchor durch Muſikvorträge und geſangliche Dar⸗ 


bietungen zur Unterhaltung der Feſtteilnehmer bei. Da 
auch von dem durch freiwillige Spenden aufgeſtellten reich⸗ 
halten Büfett ausgiebig Gebrauch gemacht wurde, dürfte 
der Vorſtand mit dem klingenden Erfolg des Feſtes wohl 
zufrieden ſein. 


Thorn. 


Aufgeb. Nr. 62. 6740 
EL Aufgebot. 
Es wird zur allge⸗ 
meinen Kenntnis ge⸗ 
bracht. daß 
1. der Bauer Franz 
Robert Bur ow. 
wohnhaft in Glam⸗ 


beck, Kreis Arnswalde; 
die ledige Hedwig 


PR 
Große Auswahl Minna Wankratz. 
wohnhaft in Glam⸗ 


ß Niedrige Preise bed, Kreis Arnswalde 


id: * die Ehe miteinander 
Solide Ausführung eingehen wollen. 


Die Bekanntmachung 
des Aufgebots hat in 
der Gemeinde Glam⸗ 
beck und einer Zeitung 
in Polen zu erfo gen. 

Glambeck. am 12. Sep · 
tember 1935. 

Der Standesbeamte 
(L. S.) — Dräger. 


mur bei der Firma 


Gebrüder Tews 


Torun, ul. Mostowa 30. 
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Bürobedari Franz Schiller. 
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n Tanzunterrihbt WM Herren-Inmenirijeut 


im Hotel „Zum Goldenen Löwen“ beginnt am| A, Orlikowski, 


Freitag. dem 27. d. M., abends 8 Uhr. 

Privatunterricht jederzeit. 
Anmeldungen nehme täglich entgegen. 
A. Rozynska, Plac 23 Styeznia 22, Bee, 2 
Bei genügender Anzahl Schüler übernehme 
Zirkel auf dem Lande. 
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Große Schlußrede des Führers auf dem Reichsparteitag 1935. 


Nürnberg, 16. September. (DNB). Die große Schluß⸗ 
rede des Führers auf dem Parteikongreß am Montag hat 
folgenden Wortlaut: 

Parteigenoſſen 
liſten! 

Welche Zeit könnte uns mehr verpflichten, den Blick 
von den Vorgängen und Erſcheinungen einer begrenzten 
Gegenwart hinweg in die Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft zu richten, als die Woche des Reichsparteitages. 
Denn was dieſe Tage auch alles an berauſchenden Ein⸗ 
drücken umſchließen, das Ergreifendſte iſt für uns ille aber 
immer wieder die Erſcheinung unſeres Volkes, 
die wir in unſerem ganzen Leben nie und nirgends beſſer 
und erfreuender wahrnehmen können als hier. Wen be⸗ 
wegt nicht das Gefühl, daß in dieſen Stunden Hundert⸗ 
tauſende an unſeren Augen vorbeimarſchieren, die nicht 
Einzelweſen ſind der Gegenwart, ſondern zeitloſer Aus⸗ 
druck der Lebenskraft unſeres Volkes, aus der Vergangen⸗ 
heit kommend und in die Zukunft weiſend. Sie ſind die Bo⸗ 
ten des geſchichtlichen Seins der deutſchen Nation! 

In ihrer ſtrahlenden Jugend ſehen wir einen ſichtbaren 
Garanten der unverdorbenen Lebenskraft unſerer Raſſe. 
In dieſen Hunderttauſenden von Männern aber fühlen wir 
Zeugen des ſtrotzenden Lebenswillens. So iſt unſer Volk 
durch Jahrtauſende feinen Weg gewandert, 
und indem wir vorübergehend das Auge ſchließen, vermei- 
nen wir den Marſchtritt zu hören all jener, die unſeres 
Blutes waren aus grauer Vorzeit. Und wir glau⸗ 
ben, ihn in ſeinem Verklingen noch zu hören in der fern⸗ 
ten Zukunft. Dieſe erhabene Demonſtration des e wi⸗ 
gen Lebens unſeres Volkes iſt daher geeignet, uns mit 
den Fragen zu beſchäftigen, die ſich über die Aufgaben des 
Tages und der Zeit erheben und denen eine ewige Bedeu⸗ 
tung zukommt. 

Wie iſt es möglich, daß dieſes Volk, deſſen Marſchtritt 


und Parteigenoſſinnen! Nationalſozia⸗ 


ſo ſelbſtſicher und unerſchütterlich zu ſein ſcheint, in der Ge⸗ 


ſchichte jo oft ſeinen Weg verfehlen konnte? Sind die bit⸗ 
teren Ereigniſſe im Leben der deutſchen Nation nur die 
Folgen einer Unfähigkeit, die Probleme des Lebens zu 
meiſtern, liegen ihre Urſachen in mangelndem Mut, in der 
fehlenden Opferwilligkeit oöer in der Unfähigkeit, große 
Entſchlüſſe zu treffen? 

Nein! 

Es gibt wohl kein Volk, das für die Erhaltung ſeiner 
nationalen Exiſtenz mehr Mut einſetzen mußte, als das 
deutſche. Wohl von keinem Volk hat das Schickſal größere 
und ſchmerzlichere Opfer gefordert, als von dem 
unſeren. Aus ſeinen Reihen heraus wurden Entſchlüſſe 
geboren, die zu den kühnſten gehören, was menſchlicher 
Wagemut je unternehmen mochte. 

Wir ſelber ſind Menſchen, die das Verhängnis Zeugen 
ſein ließen eines wahrhaft tragiſchen Opfers an Blut, un⸗ 
erſchütterlicher Tapferkeit der Lebenden, ſtoiſcher Auf⸗ 
epferung der zum Sterben beſtimmten, grenzenloſer Kühn⸗ 
heit des Wollens und des Entſchluſſes großer Heerführer. 


Nein! Keine Nation hat auf dem Altar 
des die Völler prüfenden Gottes größere 
Opfer niedergelegt als die deutſche. 


Und dennoch mußten wir ſelbſt es erleben, wie gering ihre 
geſchichtliche Würdigung ausfiel. Gemeſſen an den Erfolgen 
Völker ſind die Ergebniſſe des Ringens um das 
deutſche Schickſal tief beklagenswert. 

Indem wir dieſe Tatſache ohne jede Selbſttäuſchung er⸗ 
kennen, legt uns die Sorge für die Zukunft unſeres Volkes 
die Verpflichtung auf, ihre Urſachen zu erforſchen. Denn 
eine ſolche Erſcheinung kann nicht abgetan werden mit dem 
einſachen Hinweis auf fehlende große Männer, ſo 
wenig als der fortgeſetzte Erfolg einer Nation das Ergeb⸗ 
kann einer fortdauernden Folge von Genies. 


Der tiefſte Grund dieſes geſchichtlichen Verſa⸗ 
gens liegt in der leider ſo oft in Erſcheinung 
tretenden Schwäche des inneren Zuſammen⸗ 
hanges und damit Haltes der Nation, ſowie in 
einer oft zufällig und zwangsläufig fehlerhaften 

Konſtruktion unſerer ſtaatlichen Verfaſſung. 


Die Nachprüfung des geſchichtlichen Werdeganges unſeres 
Volkes vermittelt uns eine Reihe bitterer Erkenntniſſe. 


1. In der Zeit, da die Deutſchen das erſte Mal geſchicht⸗ 


lich für uns Nachkommen in Erſcheinung treten, ſind ſie 


wohl blutsmäßig eine große Familie, allein in ihrer Ein⸗ 
ſicht und Empfindung kein Volk. In ihrer geſchichtlichen 


Überlieferung, in ihrer Lebensgewohnheit und in ihrer 
Sprache ſind die deutſchen Stämme dieſer Vorzeit ſo von⸗ 
einander verſchieden, daß nur wenigen beſonders begnade⸗ 
ten Helden die Möglichkeit einer Zuſammenfaſſung dieſer 
Volksſtämme in eine, wenn auch nur politiſche Volkseinheit 
als traumhaftes Ziel erſchien. 

Wollen wir uns wundern, die wir ſelbſt noch im Jahre 
1933 mit Stammes und Länderauffaſſungen und liber- 
lieferungen und Traditionen zu kämpfen hatten, wenn 
einem Cheruskerfürſten der Verſuch, die deutſchen Stämme 
zu einigen, nur für die Dauer der ſie alle gemeinſam be⸗ 
drohenden höchſten Not gelang. 

Die blutsmäßige Zuſammengehörigkeit dieſer deutſchen 
Stämme mochte bei manchem Einzelnen unter fremder Be— 
drohung wohl als Einſicht herrſchen, ſie fehlte aber als eine 
Erkenntnis des Natürlichen und damit Notwendigen der 
Geſamtheit ſo gut als vollkommen. Weder eine geiſtige noch 
eine orgniſatoriſch-politiſche Gemeinſamkeit beſtand, die 
ſtärler geweſen wäre als die Gefühle der ſtammesmäßigen 
Gebundenheit. Daß der erſte und überlieferte deutſche 
Einigungsverſuch noch zu Lebzeiten des verwegenen Hel— 
den ſcheiterte, iſt uns bekannt, aber nur wenigen 
lommt die Tatſache zum Bewußtſein, daß in den Stürmen 
der Völkerwanderung, alſo kaum 300 Jahre ſpäter, die Ge⸗ 
ſchichte ſchon nicht einmal mehr beſtimmt die einzelnen Be⸗ 
ſtandteile dieſer erſten Zuſammenfaſſung Deutſcher über— 
haupt auch nur wiederfindet. 

Aus dieſer Tatſache können wir folgende Erkenntnis 
ableiten, daß nämlich die Zuſammenfügung der Angehöri⸗ 
gen der damaligen deutſchen Stämme zu einer Nation nicht 
über den Weg einer bewußten oder gar gewollten 
Volkswerdung, ſondern nur über den Weg einer aus an⸗ 
deren Abſichten angeſtrebten Staatsbildung zu er⸗ 
reichen war. Das heißt alſo, die erſte ſtaatliche Zuſam⸗ 
menfügung deutſcher Menſchen konnte nur über einer Ver⸗ 
gewaltigung des völkiſchen Eigenlebens der 
einzelnen deutſchen Stämme zuſtande kommen. Damit trat 
aber auch To lange ein Gegenſatz zwiſchen Staats 
individuellem Volkstum 
ein, als nicht die Deutſchen von bewußten Angehörigen 
ihrer Stämme zu bewußten Angehörigen einer Nation 
wurden. Ein harter und für viele Jahrhunderte ſchmerz⸗ 


wurden. 


licher Prozeß. Unzählige individuelle Fähigkeiten und 
Symbole ſind ihm zum Opfer gefallen. Man kann ſich im Ein⸗ 
zelnen vielleicht bedauern, aber 


man ſoll nicht die Geſchichte verdammen, 


weil der Weg, der von Dutzenden deutſcher Stämme zu 
einer einzigen deutſchen Nation führte, als mehr oder min⸗ 
der harte Vergewaltigung über Zehntauſende und oft ſo 
wertvolle Gefallene und Traditionen ging und gehen 
mußte. 

Es iſt daher auch falſch zu wehklagen über die eigen⸗ 
religiöſen und eigenſtaatlichen Opfer, die dieſer Weg der 
deutſchen Volkswerdung erforderte. Was in dieſen Jahr⸗ 
hunderten fiel, es mußte fallen. Es iſt auch nicht 
richtig, die inneren Beweggründe jener analyſieren zu 
wollen, die uns als die Geſtalter der erſten größeren und 
großen deutſchen Staatsgebilde in die Augen fallen und 
uns bekannt ſind. Die Vorſehung, die wollte, daß aus den 
deutſchen Stämmen ein deutſches Volk wird, hat ſich ihrer 
bedient, um dieſe Volkwerdung zu vollziehen. 


Wer will von uns die innere Seele, ihre Ge⸗ 
danken und treibenden Kräſte jener großen ger⸗ 
maniſchen Kaiſer enthüllen oder gar analy⸗ 
ſieren, die mit hartem Schwert über die einzel⸗ 
nen Stammesſchickſale hinweg nach einer größe⸗ 
ren Zuſammenfaſſung deutſcher Menſchen ſtrebten! 


Und es iſt wieder eine Fügung der Vorſehung, daß ſich 
ihnen zwei Hilfen anboten, ohne die ſicherlich die ger⸗ 
maniſche Staatengründung und damit die Vorausſetzung zur 
deutſchen Volkweroͤung entweder überhaupt nicht gelungen 
wäre oder beſtimmt nicht in dieſer verhältnismäßig kurzen 
Zeit. Denn uns treten ja die Völker ins geſchichtliche 
Blickfeld, wenn ſie ſich und zwar als organiſatoriſche Ein— 
heit anſchicken, den Zenit ihrer Kraft, ihres Lebensdranges 
und ihrer Lebensauswirkung zu erreichen. Die Dauer der 
vorausgegangenen Entwickelung bleibt meiſt verborgen. 


Ohne den Blick auf die antiken Staaten 

des Altertums und ohne die weltauſchau⸗ 

liche Hilfe des Chriſtentums würden keine ger⸗ 

maniſchen Staatenbildungen zu jener Zeit denk⸗ 
bar geweſen ſein. 


Das Schickſal Europas aber und der übrigen Welt 
wäre, ſoweit es ſich um die weiße Raſſe handelt, dann nicht 
ausdenkbar und heute jedenfalls nicht vorzuſtellen. Gegen⸗ 
über den ausſchließlich divergierenden Tendenzen der ein- 
zelnen Stämme bot ſich 


im Chriſtentum die erſte bewußt empfundene 
und betonte Gemeinſamkeit. 


Es gab damit eine mögliche religiös⸗weltanſchauliche Baſis 
ab für den Aufbau einer Staatsorganiſation, die 
ſtammesmäßig nicht einheitlichen Charakters war und ſein 
konnte. Dieſer Weg war aber geſchichtlich notwendig, 
wenn überhaupt aus den zahlloſen deutſchen Stämmen am 
Ende doch ein deutſches Volk kommen mußte. Denn erſt 


A. iſt gut? fragt ihr. Tapfer fein, iſt gut. 
Nietzſche 


auf dieſer, wenn auch zunächſt nur religiös und ſtaatlich 
geſchaffenen Plattform konnte im Laufe vieler Jahrhun⸗ 
derte die Abſchleifung und überwindung der ausſchließlichen 


Stammeseigenarten erfolgen zugunſten neugefundener, 
wenn auch blutsmäßig urſächlich vorhandener Elemente 
einer gemeinſamen Herkunft und damit einer inneren Zu⸗ 
ſammengehörigkeit. So wie aber jede Geburt mit Schmer⸗ 
zen verbunden iſt, ſo iſt auch die Geburt von Völkern nicht 
ſchmerzlos. Wer will die Geſchichte anklagen, daß ſie einen 
Weg ging, den die Vorſehung nicht beſſer wählen konnte, um 
am Ende das von uns Anklägern ſelbſt erwünſchte Erged- 
nis zu fordern und zu erreichen? Es war daher in dieſer 
Periode der deutſchen Volkwerdung der Gegenſatz zwiſchen 
Staatsidee und Staatsziel und Volkstum damals ein 
zwangsläufiger, bedauerlich aber notwendig, ſolange nicht 
das Volkstum aus der unbewußten Beengung der Stämme 
hinauswuchs und überging in die erſt langſam empfundene 
und endlich als notwendig und natürlich erkannte Ebene 


der Nation. Die Männer aber, die in diefem Prozeß ge— 


ſchichtliche Vollſtrecker waren, handelten im Auftrage einer 
Vorſehung, die wollte, daß wir Deutſche zu einem Volk 
(Beifall). 

Zwei Erſcheinungen erheben ſich hier heraus zur Höhe 
unumſtößlicher Tatſachen: 1. das Chriſtentum bot die⸗ 
fer erſten germaniſchen Staatenbildung, d. h. dieſer erſten 
Zuſammenfaſſung aller deutſchen Stämme zu einer höheren 
Einheit, das weltanſchaulich religiöſe und damit mo⸗ 
raliſche gemeinſame Ideengut. Es ſtürzte, was 
fiel, weil es fallen mußte, wenn unſer Volk aus den Wirr⸗ 
niſſen ſeiner kleinen Stammesexiſtenzen zur Klarheit und 
Kraft einer größeren ſtaatlichen und damit völklichen Ein⸗ 


— 


heit emporſteigen ſollte. 


2. Das von der antiken Staatsidee her inſpi⸗ 
rierte Königtum als Ablöſung des früheren Herzogsweſens 
führte zu einer tauglicheren Organiſation und vor allem 
zur ſtabilen Erhaltung des Geſeſaffenen. 

Durch viele Jahrhunderte fand auf der Ebene dieſer 
beiden Erſcheinungen die ſtaatliche, d. h. äußerlich organi⸗ 
ſatoriſche Zuſammenfaſſung der deutſchen 
Stämme ſtatt. Unzählig find die Opfer, die diefer Pro⸗ 
zeß erforderte, tragiſch das Schickſal zahlreicher dabei Ge— 
ſtürzter und Gefallener. Wie groß aber auch die Irrungen 
und Wirrungen in dieſen Zeiten geweſen ſein mögen, in 
dieſem Pendelſchlag und Wellenſpiel der Jahrhunderte voll⸗ 
zog ſich dennoch unter ſchmerzvollen Wehen die Geburt der 
deutſchen Nation. 

Als die religiöſe Kriſe über das deutſche Volk herein⸗— 
brach und das Chriſtentum ſich in Konfeſſionen aufzuſpal⸗ 
ten begann, verſchob ſich allmählich die Bedeutung der 


einen Balls unſerer germanischen Staatenbildung immer 


mehr zugunſten der zweiten. Die unſicher gewordene mwelt- 
anſchauliche Grundlage ließ die Organiſationsform des rein 
Staatlichen immer ſtärker hervortreten, die endlich im 
Staate des abſoluten Königtums ihren letzten und 
dann wieder abklingenden Ausdruck fand. Denn wenn die 
konfeſſionelle Spannung die religiöſe Plattform erſchüt⸗ 
terte, dann zertrümmerte die Geiſtesrichtung der Franzö⸗ 
ſiſchen Revolution die monarchiſch⸗ſtaatliche. 

Das Ferment der Dekompoſition, wie Mommſen das 
Judentum nennt, begann, ſich die Gedanken eines volks⸗ 


verbundenen ſozialen Gewiſſens anzueignen, um ſie in ein 
ebenſo unſinniges wie gefährlich wirkſames Gegenteil zu 
verwandeln und dann als marxiſtiſchen Sozialis⸗ 
mus auf die Menſchheit loszulaſſen. über den Umweg der 
formalen parlamentariſchen Demokratie er⸗ 
folgte die Auflöſung des Königtums und damit 
des rein organiſatoriſchen Staates. Daß die chriſtlichen 
Konfeſſionen durch die Beteiligung an der parlamentari⸗ 
ſchen Demokratie in die Ebene dieſes Kampfes der 
Anarchie herabſtiegen, hat die langſame Auflöſung nicht zu 
verhindern vermocht, wohl aber dem Chrtiſtentum unſag— 
baren Schaden zugefügt. (Stürmiſcher Beifall.) Denn wer 
unter dieſer Vorausſetzung ſeine politiſche Betätigung 
ſucht, wird — ob gewollt oder ungewollt — Verbündeter des 
internationalen Marxismus und hilft mit an der Zer⸗ 
ſtörung der Exiſtens dieſes unter ganz anderen Voraus- 
ſetzungen einſt entſtandenen und gewachſenen ſtaatlichen Ge⸗ 
bildes. Jede Mitarbeit auf dieſer Ebene bedeutet die An⸗ 
erkennung der Prinzipien, unter denen die Auflöſung jtatt- 
fand, bedeutet die Zuſtimmung zu Erſcheinungen, Vor⸗ 
gängen und Methoden, die in ihrer inneren Unwahrheit 
und vom deutſchen Standpunkt aus geſehenen Unlogik dem 
Staat und der Nation nur zum Schaden gereichen konnten. 


Die parlamentariſch⸗demokratiſch⸗konſtitutionelle 
Demokratie oder die parlameutariſch⸗demokratiſche 
Republik waren für Deutſchland unmöglich und 
früher oder ſpäter zum Zuſammenbruch beſtimmt. 


Überhaupt geht es einfach nicht an, eine Gemeinſchaft auf- 
zubauen nach zwei oder drei ſich gegenſeitig unbedingt 
widerſprechenden Grundſätzen. Es iſt nicht möglich, 
den Grundſatz der allgemeinen Gleichheit zur Baſis des 
politiſchen Lebens und umgekehrt den Grundſatz der indi⸗ 
viduellen Verſchiedenartigkeit der Werte zur Baſis des 
Wirtſchaftslebens zu beſtimmen. Es iſt nicht möglich, die 
Staatsverwaltung und die Armee aufzubauen auf dem 
Geſetz der perſönlichen Verantwortlichkeit, die politiſche Ge⸗ 
ſamtſtaatsführung aber auf dem Gedanken der parlamen- 
tariſchen Demokratie und damit der perſönlichen Verant⸗ 
wortungsloſigkeit. Es war unmöglich, die individuelle Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Leiſtungen und damit der verſchieden 
gegebenen Einflußnahmen politiſch zu leugnen, wirtſchaft⸗ 
lich jedoch in ſeiner Auswirkung zum Privateigentum an⸗ 
zuerkennen. 

Aus dieſer Geriſſenheit der grundſätzlichen Auffaſſun⸗ 
gen des parlamentariſch-demokratiſchen Reiches erklärt ſich 
auch die Unſicherheit und damit unentſchloſſene Halbheit in 
der Stellungnahme zu den es bedrohenden Gefahren. Und 
hier war entſcheidend die bewußte Methode des Marxis⸗ 
mus, beſtimmte, als ausſchlaggebend und wichtig erſchei⸗ 
nende Grundſätze und Grundlagen der volklichen und ſtaat⸗ 
lichen Moral anzulehnen und durch konkretere Auffaſſungen 
zu erſetzen. Denn damit wurde der Verbrecher gegen die 
menſchliche Geſellſchaft aus der Vereinſamung gelöſt und 
zum Glied einer neuen Gemeinſchaft erhoben. Indem der 
Landesverrat als Tugend geprieſen wird, entgeht der 
Verräter der Verachtung. Indem die Feigheit vor 
dem Feind eine offene Verherrlichung erfährt, wird der 
Feigling zum Helden verwandelt. Da man den Dieb⸗ 
ſtahl als Korrektur einer unrichtigen Enteignung feſtſtellt, 
erhebt ſich der Dieb zum Baumeiſter einer neuen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung. Da der Mörder nur als das Ergebnis 
einer unglücklichen ſoziologiſchen Veranlagung erklärt 
wird, wird er am Ende noch vor der Gemeinſchaft als be: 
dauernswertes Opfer bemitleidet. Jede Tugend wird auf 
dieſe Weiſe zur Untugend und jede Untugend zu einem 
neuen Ideal. Dieſem Sturm des bolſchewiſtiſchen Juden⸗ 
tums mußte der demokratiſche Staat in feiner Un⸗ 
ſicherheit faſt automatiſch und wehrlos erliegen. Die Mon⸗ 
archie verſagte demgegenüber ebenfalls genau jo wie die 
chriſtlichen Konfeſſionen (Toſender Beifall). Sie 
alle waren in ihrem Widerſtandsvermögen unwirkſam ge⸗ 
genüber dieſem neuartigen Angriffsverfahren; das eine 
Reihe anderer Staaten darüber noch nicht zuſammenge⸗ 
brochen ſind, beweiſt nicht das Gegenteil, ſondern immer 
nur die lange Dauer ſolcher geſchichtlicher Prozeſſe (Er⸗ 
neute ſtarke Zuſtimmung). 


Eine wirkliche Rettung jedenfalls iſt nur 
dort gelungen, wo aus der Tiefe der 
völtiſchen Lebenskräfte in Idee und Form 

eine neue Abwehr einſetzte. 


Dieſe Abwehr kann nicht erfolgreich ſein, wenn ſie ſich 
auf rein paſſive Kampfhandlungen beſchränkt. 
Sie hat nur dann Ausſicht, endgültig der bolſchewiſtiſchen 
Zerſtörung Herr zu werden, wenn ſie auf einer unangreif⸗ 
baren Weltanſchauungsgrundlage aufbauend, zu einer 
poſitiven Geſtaltung der volklichen Exiſtenz und damit 
auch der ſtaatlichen Faſſung gelangt. 

Hierzu iſt aber vor allem nötig, für die richtige Be⸗ 
urteilung der völkiſchen Probleme als Ausgangspunkt 
einer allgemeinen Betrachtung feſten Boden unter die 
Füße zu bekommen. Ganz gleich, wie man ſich das Welt⸗ 
bild geſtaltet, immer wird der Standpunkt des Betrachters 
ausſchlaggebend ſein. ‚ 

r der nationalſozialiſtiſchen Lehre 
liegt nicht im Staat, ſondern im Volk, d. h., um die Richtig⸗ 
keit, mithin Zweckmäßigkeit der äußeren volklichen Organi⸗ 


ſationsformen überprüfen, beurteilen und korrigieren zu 


können, iſt es notwendig, über fie als Mittel hinweg den 
Zweck zu begreifen. Deshalb liegt der Brennpunkt jeder 
nationalſozialiſtiſchen Betrachtung in der lebenden 
Subſtanz, die wir nach ihrem geſchichtlichen Werdegang 
als „Deutſches Volk“ bezeichnen. 

Vor 2000 Jahren war dieſes Volk als reale Erſcheinung 
nicht vorhanden. Daher bauten die ſpäter erſtehenden ger⸗ 
maniſchen Staatenbindungen ihre Exiſtenz auf an⸗ 


deren Grundlagen auf. Heute aber iſt dieſes Volk eine 


geſchichtliche Realität geworden; es lebt, und es 
gibt uns damit zum erſten Mal die Möglichkeit, Mittel und 
Zweck genau zu unterſcheiden. 


Indem wir nun im Volk das Bleibende 
und Seiende erkennen, ſehen wir in ihm 
den einzigen Zweck. 

Seine Erhaltung erſt ſchafft die Vorausſetzung der Exiſtenz 
und Wirkſamkeit von Ideen. Umgekehrt läßt ſeine Vernich⸗ 

tung alle Ideen als wert- und weſenlos erſcheinen. 
Auch Religionen haben uur dann einen Sinn, 
wenn ſie der Erhaltung der lebenden Subſtanz 
der Menſchheit dienen. (Lebhaftes Hände⸗ 
klatſchen.) 


Denn ſind erſt die Völker als ſolche zu Grunde gegangen, 


bleiben weder die Religionen noch die Staaten als Ewia⸗ 


keitserſcheinungen übrig. Jedes Volk nimmt in feinem völ⸗ 
kiſchen Tod auch die es beherrſchenden politiſchen und reli⸗ 
giöſen Erſcheinungen und Ideen mit. Da ſich aber im menſch⸗ 
lichen Leben ſo oft die Mittel allmählich als Zweck zu fühlen 
beginnen, iſt anzunehmen, daß z. B. wie immer auch die 
Prieſter der Azteken genau ſo wie der Inkas überzeugt 
waren und es damit behaupteten, daß dieſe alten Mexi⸗ 
kaner für ſie und ihre Lehren geſchaffen waren. Allein 
indem dieſe Völker zugrunde gingen, iſt auch von den Lehren 
und Prieſtern nichts mehr übrig geblieben. (Jubelnde Zu⸗ 
ſtimmung, Heilrufe und Händeklatſchen.) Wenn es heute 
der Bolſchewismus fertigbrächte, gewiſſe Völker aus⸗ 
zurotten, dann würden weder ſtaatliche noch religiöſe Vor⸗ 
ſtellungen oder Lehren oder ſonſtige organiſatoriſche Erſchei⸗ 
nungen davon übrig bleiben. Die Vorſehung hat, indem 
ſie den Menſchen ſchuf, in ihm auch und in ſeiner Erhaltung 
den eigentlichen Zweck des menſchlichen Handelns geſchaffen. 
(Großer Beifall.) 


Es kann daher das Ziel jeder Idee und jeder 
Einrichtung in einem Volk urſprünglich und 
natürlich nur ſein, das von Gott geſchaffene Volk 
als Subſtauz körperlich und geiſtig geſund, 
ordentlich und rein zu erhalten. 


Aus der Annahme dieſes Grundſatzes ergibt ſich der erſte 
Maßſtab für die Prüfung aller Erſcheinungen, und daran ſind 
ſie zu meſſen, ob ſie abſtrakt genommen richtig ſind oder 
nicht, d. h. richtig im Sinne ihres Nutzens für die Volk⸗ 
erhaltung oder ſchädlich infolge der durch ſie geförderten 
Schädigung oder gar der drohenden Vernichtung eines 
Volkes. 

Iſt aber damit der Sinn des Lebensringens und 
⸗kämpfens geklärt und anerkannt, fo iſt uns dann nur die 
Aufgabe geſtellt, die Vorausſetzungen für die Erfüllung 
dieſer Zweckbeſtimmung zu ſuchen und zu ſichern. Wenn die 
Nationalſozialiſtiſche Partei ihrem Zweck als Mittel dienen 
will, dann muß ſie zunächſt 


der politiſchen Führung der Nation jene Ausleſe 
ſichern, 


die auf faſt allen Lebensgebieten ſtattfindet und ſomit dort 
tatſächlich als Führung vorhanden iſt. Ungewollt und un⸗ 
bewußt bauen ſich doch alle menſchlichen Berufe letzten Endes 
nach Veranlagungen auf. Die Berufswahl iſt nichts anderes 
als die Wahl, die die Berufe vornehmen, indem ſie die für 
ſie geeigneten Menſchen an ſich ziehen. 

Die ſolideſte deutſche Inſtitution der Vergangenheit 
war die, die am ſchärfſten dieſe Auswahl zu ihrer eigenen 
Ergänzung betrieb, nämlich das Heer. So wie die Armee 
ſich bewußt auf einer Aus leſe der ſich zum Waffenhand⸗ 
werk hingezogen fühlenden Menſchen aufbaut, ſo muß es 
umgekehrt die Aufgabe der Partei ſein, in ihrer Organiſation 
die zur politiſchen Führung fähigen Elemente der 
Nation zu ſammeln und zu fördern. (Bravo und Hände⸗ 
klaſchen.) Dieſe Befähigung hat aber mit Kapital, Bil- 
dung, Geburt uſw. genau jo wenig zu tun, wie auch die 
Fähigkeit zum Soldaten nicht abhängig iſt von ſonſtigen 
bürgerlichen Eignungen. 


Ausſchlaggebend iſt ausſchließlich die innere 
Veranlagung und damit Eignung. Sie iſt zu⸗ 
. gleich die Berufung. 


So wie die Armee dieſer bewußten Berufung die dauernde 
Heimſtatt und damit wieder die Vorausſetzung für die innere 
Forterhaltung und die äußere Auswirkung dieſer Fähigkeit 
gibt, ſo muß die Partei in ihrer Organiſation der 
politifchen Berufung die Form der äußerlich ſichtbaren Er⸗ 
ſcheinung und damit die Grundlage und Möglichkeit des 
Aus⸗ und Weiterbildens geben. 

Partei und Armee können damit im höchſten Sinne des 
Wortes nur ſozialiſtiſche Inſtitutionen fein (Beifall), 
inſofern ſie bei ihrem Aufbau nicht auf kapitaliſtiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte zu ſehen haben, ſondern ausſchließlich auf das 
Moment der volklichen Geeignetheit. Sie haben 
daher als oberſtes Geſetz ihrer Exiſtenz die Erkenntnis zu 
vertiefen, daß ſie als Organiſation am ſchärfſten von dem 
Prinzip abhängig ſind, die höchſte Fähigkeit ſtets an 
den gebührenden Platz zu ſtellen. Sie ſind aber damit Er⸗ 
ſcheinungen zugleich einer beſſeren wirklichen De⸗ 
mokratie, einer Demokratie, die nicht das Unzulängliche 
dank der Anonymität der parlamentariſchen Wahl und Ab⸗ 
ſtimmung zu beſtimmendem Einfluß erhebt und damit die 
Geſamtheit belaſtet, ſondern der Allgemeinheit nützt, indem 
fie auf allen Gebieten der Lebensführung und des Lebens⸗ 
kampfes zunächſt in ihrer eigenen Organiſation 


der höchſten Fähigkeit die größte Verantwortung 
überträgt. 1 

So wie die Armee als in ſich geſchloſſene Inſtitution 
aber nicht nur ſich ſelbſt als militäriſche Führung des Volkes 
erhält, ſondern zugleich die Aufgabe beſitzt, das geſamte 
Volk im Sinne ihrer militäriſchen Miſſion zu erziehen, 
auszubilden und zu formen, ſo hat die politiſche Partei die 
Aufgabe, nicht nur als die tragende Organiſation der po⸗ 
litiſchen Führung fortzuleben, ſondern die Nation im Sinne 
ihrer Lehrauffaſſung fortgeſetzt zu erziehen, aus⸗ und 
weiterzubilde und dabei die als fähig erkannten, erſichtlich 
von der Vorſehung ſelbſt wieder zur Führung berufenen 
Volksgenoſſen in den inneren Verband ihrer Organiſation 
zu übernehmen (Bravorufe). 

Die Joͤee der Solbſtverteidigung und damit der Wehr⸗ 
pflicht beſitzt ihren organiſatoriſchen Halt und Ausdruck im 
Heer. Die nationalſozialiſtiſche Idee hat ihren organiſato⸗ 
riſchen Sitz in der Partei. Die Partei repräſentiert die 
politiſche Auffaſſung, das politiſche Gewiſſen und den politi⸗ 
ſchen Willen. (Begeiſterte jubelnde Zuſtimmung.) 5 

Ihre Aufgabe iſt es, 1. für die ihrer Weltanſchauung 
entſprechende Führung des Volkes auf allen Gebieten 
des Lebens zu ſorgen und zweitens dieſe politiſche Auf⸗ 
faſſung in die dauernde Ordnung eines feſten Syſtems 
zu bringen und damit für alle Zukunft ſicherzuſtellen und 
zu ſtabiliſieren. Sie hat daher den geſchichtlichen Auftrag zu 
erfüllen, die innere volkliche Subſtanz unſeres Volkes zu 
unterſuchen, kennenzulernen mit allen ihren Werten und 
Schwächen, und ſie hat aus ihrer gewonnenen Einſicht die 
praktiſchen Folgerungen zu ziehen. 

1. Sie hat im geſamten nationalen Wirken auf allen 
Gebieten des Lebens aus dieſen Erkenntniſſen heraus die 
großen Ziele zu ſetzen und zu beſtimmen. 

2. Sie muß das tatſächliche öffentliche Leben in Über- 
einſtimmung bringen mit den Pflichten, die ſich aus 
dieſen Bedingungen des inneren Weſens unſeres Volkes 
ergeben. 

3. Sie hat dieſe Aufgabe dabei zuverſichtlich und 
ſelbſtſicher zu erfüllen, ohne ſich im geringſten beirren, 
zu laſſen durch den ihr zugetragenen Zweifel an der Be⸗ 


rechtigung eines ſolchen Unterfangens. In der Tatſache 
ihrer geſchichtlich unbeſtreitbaren Exiſtenz liegt die Pflicht 
zu dieſem Handeln (Beifall), in dem Erfolg ihrer Arbeit die 
nachträglich feſtgeſtellte Berechtigung. Dieſe Berechtigung 
aber entzieht die Geſchichte erfahrungsgemäß nur dem, der 
entweder zu ſchwach war, vor ihr zu beſtehen, oder zu 
unfähig und damit zu ungeeignet. (Händeklatſchen.) 


Gottes Guade wird auf die Dauer nur dem 
zuteil, der ſie verdient. Wer aber im Namen 
eines vom Allmächtigen geſchaffenen Volkes 
ſpricht und handelt, handelt ſolange in dieſem 
Auftrag, als er ſich nicht an der Exiſtenz und 
der Zukunft des in ſeiner Hand gelegten 
Werkes des Schöpfers verſündigt. 


Daher iſt es gut, daß die Eroberung der Macht ſtets mit 
ſchwerem Kampf verbunden iſt. Was ſelber ſchwer er⸗ 
obert wurde, wird zumeiſt auch tapferer verteidigt. 
(Beifall.) Je ſtabiler aber das Regime der Staaten iſt, 
um ſo größer der Nutzen für die Völker! 

Wenn es nun die Aufgabe der Partei iſt, eine Organi⸗ 
ſation zu bilden, in der die politiſche Aus leſe der 
Nation ihre fortdauernde ewige Ergänzung 
findet, dann iſt es ihre Pflicht, dafür zu ſorgen, daß der 
Staatsführung ein weltanſchaulich ſtabiler Cha⸗ 
rakter verliehen wird. Sie hat daher den geſchichtlichen 
Befehl zu erfüllen, in ihrer Organiſation die Voraus⸗ 
ſetzung zu ſchaffen für die Stabiliſierung der Führung im 
Staat durch die Ausleſe, Ausbildung und Abſtellung dieſer 
Führung. Sie muß dabei den Grundſatz vertreten, daß 
alle Deutſchen weltanſchaulich zu National⸗ 
ſozialiſten zu erziehen ſind, daß weiter die beſten 
Nationalſozialiſten Parteigenoſſen werden, und daß 
endlich die beſten Parteigenoſſen die Führung des 
Staates übernehmen (Heilrufe und Händeklatſchen)! 

Die Partei hat mithin aus ihrer Organiſation für die 
Zukunft dem Deutſchen Staat die oberſte und allgemeine 
Führung zu geben und zweitens durch ihre Lehrtätigkeit 
dem nationalſozialiſtiſchen Staat das ihn tragende national⸗ 
ſozialiſtiſche Volk zu erziehen. Daraus ergibt ſich die 
klare Fixierung der Aufgabengebiete von Partei und Staat. 

Staatsaufgabe iſt die Fortführung der hiſtoriſch 
gewordenen und entwickelten Verwaltung der ſtaatlichen 
Organiſation im Rahmen und mittels der Geſetze. 

Parteiaufgabe iſt: 

1. Der Aufbau ihrer inneren Organiſation zur Her⸗ 
ſtellung einer ſtabilen, ſich ſelbſt forterhaltenden ewigen Zelle 
der nationalſozialiſtiſchen Lehre. 


2. Die Erziehung des geſamten Volkes im Sinne der 


Gedanken dieſer Idee. 

3. Die Abſtellung der Erzogenen an den Staat zu ſeiner 
Führung und als ſeine Gefolgſchaft. Im übrigen gilt das 
Prinzip der Reſpektierung und Einhaltung der beider⸗ 
ſeitigen Kompetenzen. 


Dies ift das Ziel! 


Allerdings befinden wir uns auch heute noch 
inmitten der Liquidierung einer Revolution, 
d. h. der nationalſozialiſtiſchen Revolution, d. h. 
die Machtübernahme muß allmählich ihre Voll⸗ 
endung finden in der Übernahme der Führung. 
Dies erfordert ein langes Übergangsſtadium. 


Hues, was geſchieht, gehört in den Plan 
der ewigen Welt und ift gut in ihm. yichte 


Da die Fermente des alten Staates, d. h. alſo der alten 
Parteiwelt nicht ſofort reſtlos überwunden und beſeitigt 
werden konnten, ergibt ſich an vielen Stellen die Notwendig⸗ 
keit einer ſorgfältigen überwachung der noch nicht 
reſtlos nationalſoziaſtiſch ſichergeſtellten Entwicklung. Es 
kann daher vorkommen daß die Partei gezwungen iſt, dort, 
wo der Lauf der Staatsführung erſichtlich den nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Prinzipien zuwider läuft, er mahnend und wenn 
n.twendig korrigierend einzugreifen. (Brauſender 
Beifall.) Allein auch dieſe Korrektur kann heute nur mehr 
erfolgen über die von der Partei bereits beſetzten und hier⸗ 
für zuſtändigen nationalſozialiſtiſchen Staatseinrich⸗ 
tungen und nationalſozialiſtiſchen Staatsſtellen. 

Das lebte Ziel aber muß ſein, durch die reſtloſe 
Erfaſſung aller Deutſchen mittels der natisvnalſozia⸗ 
liſtiſchen Aufklärung und Lehre in der Partei und im An⸗ 
hängerkreis den geſamten Volks⸗ und Staatsaufbau über⸗ 
haupt nur noch nationalſozialiſtiſch zur Verfügung zu ſtellen. 
(Heilrufe.) 

Dieſer Nationalſozialismus aber iſt dann die welt⸗ 
anſchauliche Grundlage der Exiſtenz und damit der Organi⸗ 
ſation des Deutſchen Reiches als national⸗ 
ſozialiſtiſcher Staat. Sie iſt als Weltanſchau⸗ 
ung — wenn ſie ſich nicht ſelbſt preisgeben will — ge— 
zwungen, intolerant zu ſein, d. h. die Richtigkeit ihrer 
Auffaſſungen und damit auch ihrer Entſcheidungen unter 
allen Umſtänden zu vertreten und durchzuſetzen. 
(Wiederholte Zuſtimmung.) 

Wer eine ſolche geſchichtliche Miſſion übernimmt, der 
hat ſich harten Prinzipien zu unterwerfen. 


Nur härteſte Grundſätze und eine eiſerne 
Entſchloſſenheit 


vermögen es, eine infolge ihrer inneren nicht ganz ein⸗ 
heitlichen Zuſammenſetzung ohnehin belaſtete Nation zu 
einem widerſtandsfähigen Körper zuſammenzufügen und 
damit politiſch erfolgreich zu führen. 

So wenig aber wie der dranghafte Pazifiſt die Härte 
und Ausſchließlichkeit der preußiſchen Erziehung in der 
Armee begreifen will, ſo wenig wollen heute manche die 
Notwendigkeit der nationalſozialiſtiſchen Unduldſamkeit 
einſehen, d. h. aber in Wirklichkeit ihres ſelbſtſicheren Ver— 
antwortungsbewußtſeins. 

Der Vorwurf, daß ſolches Weſen dem Deutſchen 
fremd ſei, iſt unſinnig. 


Es ſteht hier überhaupt nicht zur Diskuſſion, 

was dem Deutſchen fremd oder nicht fremd ſein 

ſoll (Toſender Jubel), ſondern was unſerem 
Volke nützlich ſein ſoll. 


Vielleicht wird es auch dem Rekruten, der zum Heer ein⸗ 
rückt, im Anfang fremd vorkommen, gegebenen Befehlen 
blind gehorchen zu müſſen. Allein es iſt der Geſamtheit 
nützlich und damit am Ende auch ihm ſelbſt. 

Wenn eine Organiſation die Ausleſe der für die ihr 
zugedachten Aufgaben geeigneten Menſchen einmal mit 


Sicherheit in ihren Reihen vereinigt, geht auch auf fie 
das Recht über, die grundſätzlichen Bedingungen auf⸗ 
zuſtellen für die Bedingungen dieſer ihrer erwählten 
Miſſion. 

Es iſt jedenfalls dem deutſchen Weſen entſprechender, 
zuträglicher und würdiger, durch eine harte politiſche 
Bewegung einheitlich und mit Erfolg geführt zu wer⸗ 
den, als durch die Gewährung des Auslebens des Weſens 
und der Veranlagungen der Einzelnen in tauſend Teilen 
zu zerfallen und am Ende gemeinſam der Spielball einer 
überlegeneren weit einheitlicheren Volkskraft und damit 
fremden Staatsführung zu werden. 

Und das möge jeder in Deutſchland bedenken: die 
Nationalſozialiſtiſche Partei hat Ungeheures ge⸗ 
ſchaffen. Nicht unſere Wirtſchaftsführer, nicht unſere 
Profeſſoren und Gelehrten, nicht Soldaten und nicht 
Künſtler, nicht Philoſophen, Denker und Dichter haben 
unſer Volk vom Abgrund zurückgeriſſen, ſondern 


ausſchließlich das politiſche Soldatentum 
unſerer Partei. 


(Minutenlanger Jubel, der keine Grenzen kennt.) Ihre 
Wirkung ſpüren wir erſt in den Anfängen, ihre fort⸗ 
laufende Bedeutung aber wird einmal die Nachwelt er⸗ 
meſſen. 

Alles könnte eher zugrunde gehen, nur ſie nicht. Denn 
es iſt etwas Wunderbares, daß es dem deutſchen Volk 
gelang, die ungeheuere Kraft der Autorität zu gewinnen, 
die in dem Beſtehen und in der Feſtigkeit einer ſolchen Be⸗ 
wegung ruht. 


Wieviele einſichtsvolle Männer anderer Völker 
würden glücklich ſein, wenn ihre Nationen 
über eine ähnlich ſolide fundierte autoritäre 
Organiſation verfügten wie ſie das heutige 
Deutſchland beſitzt [Lebhafte Zuſtimmung] und 
außer ihm nur wenige andere Staaten. 


Je unſicherer und verworrener die Zeitumſtände zu 
werden drohen, um ſo außerordentlicher ſteigt der Wert 
einer Einrichtung, die einem Volk wieder klare und 
eindeutige Grundſätze gibt und die den Mut hat, 
die ſchwerſten Probleme der Gegenwart, die in ihrer Neu⸗ 
artigkeit von keiner anderen Erſcheinung behandelt oder 
gar gelöſt worden ſind, aufzugreifen und zu beantworten. 

Das deutſche Volk hat heute ſchon in Millionen feiner 
Volksgenoſſen die Gemeinſamkeit 
anſchaulichen Grundlage des Denkens und des ſich daraus 
ableitenden Handelns gewonnen. Es iſt dabei ein Stand⸗ 
punkt gefunden und erſchloſſen worden, der 


für Jahrhunderte beſtimmend 


ſein wird. Allein in der inneren Zweckmäßigkeit 
dieſer Grundlage liegt der Ausgangspunkt aller künftigen 
Auslegungen und damit das Ungefährliche einer andauern⸗ 
den Erweiterung und Vervollſtändigung dieſes 
Weltbildes. Gerade weil aber dieſes Weltbild noch im Ent⸗ 
ſtehen und in der Entwicklung begriffen iſt, iſt es um ſo 
nötiger, die Autorität der Partei als letzte über⸗ 
wachende und entſcheidende Inſtanz und als letzte Richterin 
anzuerkennen. Wer dies nicht verſteht, iſt unfähig, ge⸗ 
ſchichtlich, ſchöpferiſch und konſtruktiv zu denken. (Hände⸗ 
klatſchen.) 

Es erleichtert aber vielleicht das Verſtändnis, wenn 
wir zum Vergleich immer wieder die Armee heran⸗ 
ziehen. Der Wunſch und Wille zur Selbſtbehauptung und 
mithin der Verteidigung des Lebens wird irgendwie im 
tiefinnerſten Weſen und Gefühl aller Menſchen vor⸗ 
handen ſein. Allein ſeine praktiſche nützliche Auswertung 
und Auswirkung erfolgt nur durch die diſsziplinierte 
Führung, die dieſem Selbſtverteidigungstrieb in der 
lebendigen Organiſation des Heeres gegeben 
wurde. Nur fie allein verhindert, daß er ſicher bei allen 
vorhandenen Selbſterhaltungstrieben zu einem wirren 
Kampf der Auffaſſungen, Einſichten und Meinungen aller 


gegen alle führt. Sie bändigt den wilden Willen des Ein⸗ 


zelnen, um einen unbändigen Willen aller zu erzielen. 
(Starker Beifall.) 

Und beſonders dann, wenn die Auffaſſungen über die 
Notwendigkeit des Kampfes, über den Sinn einer Kampf⸗ 
führung, über das Weſen eines Krieges, oder über die Art 
der Kriegsführung wechſeln und auseinandergehen, iſt es 
um ſo nötiger, daß gegenüber dieſem drohenden Wirrwarr 
die harte, feſte Führung in der Armee eine einheit⸗ 
liche Linie und Richtung gibt. 

Je verſchiedener und unſicherer 
ſozialiſtiſche Weltbild des Einzelnen noch manchesmal in 
der Zeit des erſten erſchloſſenen Suchens, Sehens, Be⸗ 
greifens iſt, je mehr ſich dies alles noch in der Entwicklung 
befindet, um ſo nötiger wird es aber dann, daß einer 
Vielheit von Erkenntniſſen und Folgerungen vorgebeugt 
wird durch die ſtarke und wenn nötig auch ſchroffe Führung 
der Partei, durch die Erhaltung und blinde Erhaltung 
ihrer Autorität. 
höchſtes nationales Intereſſe und damit höchſte Pflicht 
jedes mit ſeinem Volk fühlenden und dafür ringenden 
Menſchen. 0 


Die Frage der Fehlbarkeit oder Unfehlbarkeit 
ſteht hier nicht zur Diskuſſion. 


So wenig es einem Armeeführer, dem Kommandeur eines 
Truppenkörpers oder gar am Ende dem einzelnen Soldaten 
geſtattet werden kann, ſeine Vorſtellung und Meinung als 
Maßſtab anzulegen in der Anzweiflung der Richtigkeit 
eines ihm gegebenen Befehls, ſo wenig kann in der 
politiſchen Zielſetzung und Führung der wilde Einzel⸗ 
gänger fein Handeln eutſchuldigen mit der behaupteten 
Richtigkeit ſeiner Auffaſſung oder mit dem Irrtum der 
von der Partei ausgegebenen Auffaſſungen, Anordnungen 
oder Befehle. 

Wenn aber die Partei als ſolche fordert, daß ihre 
Auffaſſung in allen politiſch-weltanſchaulichen Dingen der 
Volksführung als einzig gültige akzeptiert werden 
muß, dann iſt es um ſo notwendiger, daß zuerſt in ihren 
eigenen Reihen dieſes Prinzis mit der fanatiſchſten 
Gewiſſenhaftigkeit befolgt wird, d. h. ſo wie die 
Partei die Unteroroͤnung fordert des Volkes unter den 
Willen der Partei, ſo muß in der Partei die Unterordnung 
unabänderliches Geſetz ſein für die innere Führung. (Brau⸗ 
ſender Beifall.) Wer einmal ſelbſt und gleich an welcher 


Stelle dieſem Prinzip untreu wird, ſoll nicht mehr 


erwarten, daß dieſes Prinzip für die Parteigenoſſen unter 
ihm ihm ſelbſt gegenüber dann mehr Wert und Gültigkeit 
beſitzen wird. 
Dies ift der tieffte Sinn des altgermaniſchen 
Wortes, daß die Untreue den eigenen Herrn 
erſchlägt. N 


(Schluß nächſte Seite.) 


einer ſtarken welt⸗ 


daher das national⸗ 


(Heilrufe und Zuſtimmung.) Dies iſt 
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deutſches Volk 


Es iſt vor allem dann unmöglich, von der Geſamt⸗ 
heit der Nation den Anordnungen der Partei gegenüber 
mehr Reſpekt und Gehorſam zu fordern als der einzelne 
Parteigenoſſe ihn ſeinem vorgeſetzten Führer ſelbſt zu geben 
bereit iſt. (Heilrufe.) 

Ich muß in dieſem Zuſammenhang hier Stellung neh⸗ 
men gegen die beſonders von bürgerlicher Seite ſo oft 
vorgebrachte Phraſe: 


„Der Führer ja, aber die Partei, 
das iſt doch etwas anderes!“ 


Nein, meine Herren! Der Führer iſt die Partei, 
und die Partei iſt der Führer (Toſender, minuten⸗ 
langer Beifall und Heilrufe)h. So wie ich mich nur 
als Teil dieſer Partei fühle, fühlt ſich die Partei nur 
als ein Teil von mir. (Erneuter toſender Beifall.) 

Wann ich die Augen ſchließen werde, weiß ich 
nicht, aber daß die Partei weiterleben wird, 
das weiß ich, und daß ſie über alle Perſonen, über 
Schwache und Starke hinweg die Zukunft der Deut⸗ 
ſchen Nation erfolgreich geſtalten wird, das glaube ich 
und das weiß ich! (Beifallsorkan, der die Halle er⸗ 
ſchüttert.) 


Denn ſie garantiert die Stabilität der Führung des 
Volkes und des Reiches, und in ihrer eigenen Stabilität 
garantiert ſie dieſer Führung die nötige Autorität. 

Aus dieſem feſten Boden heraus wird die Verfaſſung 
des neuen Deutſchen Reiches wachſen. Die Partei als 
weltanſchauliche Geſtalterin und politiſche Lenkerin des 
deutſchen Schickſals hat der Nation und damit dem Reich 
den Führer zu geben. Je ſelbſtverſtändlicher und un⸗ 
umſtrittener dieſer Grundſatz aufgeſtellt und gehalten wird, 
um jo ſtärker wird Deutſchland ſein. (Erneute langan— 
dauernde Heilrufe.) 

Die Armee als die Repräſentantin und Organiſatorin 
der Wehrkraft unſeres Volkes aber muß dem von der Be- 


wegung der Nation gegebenen Führer in Treue und 


Gehorſam die organiſierte, ihr anvertraute militäriſche 
a des Reiches ſtets bewahren und zur Verfügung ſtellen. 
Denn: 


Nach der Proklamation des jeweiligen 
neuen Führers iſt dieſer der Herr der 
Partei, das Oberhaupt des Reiches und 
der Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht. 


Wenn dieſe Grundſätze das unerſchütterliche Fundament des 
deutſchen Volks- und Staatsaufbaues werden, wird Deutſch⸗ 
land allen kommenden Stürmen gegenüber zu beſtehen ver- 
mögen. (Jubelſtürme.) 


Die beiden tragenden Erſcheinungen des neuen 
Reiches aber mögen bedenken, daß nur zuſammen⸗ 
gefaßt ſie ihren Aufgaben genügen können. Die Partei 
gibt dem Heer das Volk, und das Volk gibt dem Heer Die 
Soldaten, beide gemeinſam aber geben damit dem Deutſchen 
Reich die Sicherheit der inneren Ruhe und die Kraft zu 
feiner Behauptung. (Abermalige begeiſterte Beifalls⸗ 
ſtürme.) 0 

Heute kann ich als Führer des Reiches und der Nation 
ſelbſt noch helfen und raten. Allein die Grundſätze müſſen 
vom Perſönlichen den Weg zum Ewigen führen. 


Führer werden kommen und Führer werden 

ſterben, aber Deutſchland muß leben. Uns alle 

aber wird man einſt meſſen nach der Art und 

der geſchichtlichen Haltbarkeit deſſen, was wir 
heute bauen! 


Wir, meine Parteigenoſſen, Mitführer des Volkes und 
der Armee, ſind vom Schickſal auserſehen worden, im höch⸗ 
ſten Sinne des Wortes Geſchichte zu machen. Was 
ee Menſchen verwehrt wird, hat uns die Vorſehung 
gegeben. 


An unjerem Werk wird ſich die ſpäteſte Nachwelt 
noch unſerer erinnern. 


Als Bemerbenswerteſtes und Vornehmſtes aber ſoll ſie 
dereinſt feſtſtellen, daß in einer Zeit der Treuloſig⸗ 
keit und des allgemeinen Verrats ſich in Deutſch⸗ 
land in unſerer Zeit ein Bund der gegenſeitigen treueſten 
Gefolgſchaft bilden konnte wie nie zuvor. (Stürmiſcher, 
langanhaltender Beifall.) Und dieſes eine wiſſen wir dann: 


Ein Blatt der Weltgeſchichte wird einſt uns, den 


Männern gewidmet ſein, die aus Nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Partei und deutſcher Armee gemeinſam das 
neue Deutſche Reich bauten und ſicherten. (Heilrufe.) 

Daun werden wir einſt im Pantheon der 
Geſchichte verewigt nebeneinander ſtehen, ver⸗ 
ewigt, in unlöslicher Treue verbunden, ſo wie in der 
Zeit des großen Kampfes und der großen Erfüllung. 
(Neuer rauſchender Beifall.) 


Meine Parteigenoſſen! Der Parteitag der Frei⸗ 
heit eilt nun ſeinem Ende entgegen. Tief bewegt gehen 
die Hunderttauſende unſerer Kämpfer zurück in das Leben, 
d. h. in den Kampf. Er wird ſie gerüſtet finden, in 
neuer Beharrlichkeit und erfüllt von neuer Entſchlußkraft. 
Sie werden zurückdenken an dieſe geſchichtlichen Tage und 
Stunden, in innerer Ergriffenheit, und ſich ſehnen und 
freuen auf die Woche, da der nächſte Reichsappell 
die alten Kampfgenoſſen und die junge Garde wieder zu⸗ 
ſammenführen. wird. (Begeiſterte Zuſtimmung.) 

In dieſer glückvollen Zuverſicht grüßen wir unſer 
und unſere einzige Nationalſozialiſtiſche 
Vewegung. Die Nationalſozialiſtiſche Partei, unſer deut⸗ 
ſches Volk und Reich und ſeine Armee: Sieg Heil! — 

* 


Ein orkanartiger Beifallsſturm bricht los, 

und immer wieder erſchollen die Heilrufe der begeiiter- 
ten 35 000, ſo daß ſich der Stellvertreter des Füh⸗ 
rers kaum Gehör verſchaffen kann. Er tritt an das 
Mikrophon: „Dem Führer, der die Vergangenheit über- 
wand, der die Gegenwart geſtaltet, der die Zukunft ſichert, 
Adolf Hitler, Sieg Heil!“ 

Mit ohrenbetäubender Stärke ſtimmen die Maſſen ein, 
bis das Deutſchlandlied und der Freiheitsſang Horſt Weſſels 
aufklingen. Dann erklärt Rudolf Heß: „Der Kongreß des 
Parteitages der Freiheit iſt geſchloſſen.“ Der Baden⸗ 
weiler Marſch begleitet den Auszug des Führers, der iich 
unter unbeſchreiblichem Jubel vollzieht. 

* 


„Sieg Heil“ bei der Wehrmacht. 

Der Reichskriegsminiſter gibt einen Befehl des 
Führers und Oberſten Befehlshabers der Wehrmacht be⸗ 
kannt, wonach bei Hoch auf Führer, Volk und Vaterland 
„Sieg Heil“ zu rufen iſt. Bei allen anderen Gelegen⸗ 
heiten iſt der alte Soldatenruf „Hurra“ zu gebrauchen. 


Nr. 215 1935 


Wulſchaftliche Nundſchau. 


Höhere Preiſe in Pommerellen! 


Auf den Appell der pommerelliſchen Landwirtſchaftskammer 
hat ſich auf dem Markt Pommerellens das Angebot von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Artikeln verringert, wodurch die Roggenpreiſe 
um 1,75 für 100 Kilo und die Weizenpreiſe um 2 Zloty 
geſtiegen find. Geſtiegen find auch die Preiſe für Milch⸗ 
. Am beſten ſtellt ſich die Lage auf dem Viehmarkt 
ar: die Preiſe für Schweine zogen um 35 Prozent an. 


Feſte Tendenz aufden Lodzer aumwollgarnmarkt 


Die „Lodzer Freie Preſſe“ teilt mit: 
Die Tendenz auf dem Lodzer Baumwollmarkt iſt weiterhin 
feſt. Der geſteigerte Bedarf, der Mitte Auguſt einſetzte, hält weiter 


an. Infolgedeſſen iſt ein weiterer Rückgang der Baumwollgarn⸗ 
vorräte in Lodz zu verzeichnen. Angeſichts dieſer Lage der Dinge 
iſt die Preistendenz für Baumwollgarn ebenfalls recht feſt. Die 
Orientierungspreiſe für die gangbarſten Garnſorten waren in 
amerikaniſchen Cents, der Dollar mit Zloty 8,89 gerechnet, pro 
Kilo wie folgt: Nr. 24 einfach — 40,5. Nr. 24 zweifach — 35,5 
Nr. 92 einfach — 46, Nr. 32 zweiſach — 52. Intereſſierte Kreiſe 
ſind der Meinung, daß dieſe Belebung auf dem Baummollmarft 
weiterhin anhalten wird, indem ſie auf die erhöhten Umſätze auf 
en Ba für Baumwollſtoffe, Strümpfe und Trifotwaren 
nweiſen. 


Rückgang des Benzinverbrauchs in Polen. In der erſten Hälfte 
des laufenden Jahres iſt gegenüber dem gleichen Zeitraum des 
vorigen Jahres der Benzinverbrauch in Polen um 4166 Tonnen 
zurückgegangen. Dieſer Rückgang zeigt die geringen Fortſchritte. 
die bisher die Motoriſierung in Polen gemacht hat. In Fach⸗ und 
Verbraucherkreiſen wird immer wieder auf die Notwendigkeit einer 
Herabſetzung der Benzinpreiſe zum Zweck einer Verbrauchsſteige⸗ 
rung hingewieſen. Der Preis für den Liter Benzin müßte nach 
Anſicht dieſer Kreiſe mindeſtens um 20 Groſchen ermäßigt werden 
7 75 55 durch eine entſprechende Herabſetzung der ſtaatlichen 
Abgaben. 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 18. September auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. 
mn Br Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%, der Lombard— 
a PR 

Der Zloty am 17. September. Danzig: Ueberweiſung — — 


bis ——, Berlin: Ueberweiſung große Scheine 46.81 —46.91. 
Prag: Ueberweiſung 456,50, Wien: Ueberweiſung 100.52, 
Paris: Ueberweiſung ——, Nürich: Ueberweiſung 57,92", 


Mailand: Ueberweiſung —--, London: Ueberweiſung 26,21, 
Kopenhagen: Ueberweiſung 85,85. Stockholm: Ueber⸗ 
weiſung 74.25. Oslo: Ueberweiſun 77,00, 

Warſchauer Börſe vom 17. Septbr. Umſatz. Verkauf — Kauf. 
Belaien 89,73. 89,96 — 89,50, Belgrad — Berlin 213,40. 214,40 
— 912,40, Budapeſt —, Bukareſt —, Danzig —.— —.— — —.— 
Spanien —.—. —.— — —.—, Holland 358,40, 359.30 — 357,50, 
Japan —, Konſtantinopel — Kopenhagen 117,30, 117,85 — 116.75, 
London 26.27, 26,40 — 286,14, Newport 5.31%, 5,34%. — 5,28°/,, 
Oslo —.—, .. — — —. Paris 35,01. 35.10 — 34,92, Brag 21.94, 
21,99 — 21,89, Riga —, Sofia —, Stockholm 135,40, 136,05 — 134,75, 
Schweiz 172,68 — 173,11 — 172,25. Tallin — Wien —, Italien 43,39, 
43,51 — 43,27. 

Berlin, 17. September, Amtl. Deviſenturſe. Newyork 2,486—2,490. 
London 12,275 12,305, Holland 167.68 — 168.02, Norwegen 61.64 bis 
61,76, Schweden 63.063,42, Belgien 41.96—42.04. Italien 20,30 bis 
20,34, Frankreich 16,375 16,415, Schweiz 80.72—80,88, Prag 10,27 bis 
10.29. Wien 48.95 49.05. Danzig 46,81 46.91, Warſchau 46.81—46.91. 

Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, aroße Scheine 
5,28 31, do. kleine 5.27 3, Kanada 5,21 3, 1 Pfd. Sterling 
26,14 31. 100 Schweizer Franken 172,17 3ʃ., 100 franz. Franken 
34,91 3. 100 deutſche Reichsmark nur in Gold —.— A, 
100 Danziger Gulden —.— 3. 100 tſchech. Kronen —.— ZI. 
100 öfterreich. Schillinge 98,50 3, holländiſcher Gulden 356,70 Zt. 
Belgiſch Belgas 89,26 31. ital. Lire 35,00 ZH. 


Produktenmarkt. 

Amtliche Notierungen der Bromberaer Getreidebörſe 
vom 18. September. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 

Standards: Roggen 706 g/l. (120,1 f. h), Weizen 737,5 e/l. 
(125,2 f. h.), Braugerſte 707 g/l. (120,1 f. h.), Einheitsgerſte 685 g/l. 
ER wi Sammelgerſte 661 g/l. (112 f. h.), Hafer 468,5 g/l, 


Transaktionspreiſe: 
Roggen 280 to 13.00 13.25 gelbe Lupinen — to —.— 
Roggen — to —.— Peluſchken — to —.— 
Weizen n Sammelgerſte — io —.— 
Braugerſte Nr zu Viktoriagerbſen — to —.— 
F . 10.1 m. Speiſekart. e 
Weizenkleie — to —.— Sonnen- 
Hafer — to —.— blumenkuchen — to —.— 

Richtpreiſe: 38 
Roggen 13.00 —13.25 Weizenkleie, grob 9.75—10.50 
Standardweizen . 17.25—17.75 Gerſtenkleie 10.00 10.50 
a) Brauaerite. . 15.50 — 16.00 Winterraps 35.00 37.00 
b) Einheitsgerſte . 14.50 15.00 Rübſen 31.00 —33.00 
e) Sammelg. 114-115 P. 14.00 —14.50 blauer Mohn. . 45.00 — 47.00 
d) Wintergerſte —.— Senf 437.00 —29.00 
Hafer 15.25— 15.75 Leinſamen . . . 31.00—33.00 

e ae 


Roggen. 40-55 / 20.75—21.25 


B 0-65 % 19.50— 19.75 Sommerwicken —.— 


. II 55-70% 15.25— 15.75 Seradella . . . . 
Roggen⸗ Felderbſen . . 21.00-23.00 

ſchrotm. 0-95°/, 16.25—16.75 Viktoriagerbſen 28.00-32.00 1 
Roggen» Folgererbſen . . 22.00-24.00 
nachmehl unt. 70 % 13.25—13.75 | Tymothee . ... —.— 


Weizenm. 1A 0-20°, 30.00 —32.00 | blaue Lupinen —.— 


75 1B 06-45% 28.50 — 29.50] gelbe Lupinen —.— 
5 IC 0-55 % 27.75—28.75 engl. Raygras —.— 
f 15 0-60 % 26.75—27.75 | Gelbflee, enthüllt . a 
IE0-65%, 3.75—2675 Weißklee . —.— 
1 IIA 20-55% 24.00 — 25.00 Rotklee, unger. —.— 
„ IIB 20-65% 23.50 — 24.50 Notklee, gereinigt —.— 


Speiſekartoff.Pomm. —.— 

Speiſekartoffelnn. Not. —.— 

Kartoffelflocken . 11.25—11.75 
Leinkuchen. 18.00 —18 50 
Rapskuchen . 3.25 —13.75 
Sonnenblumenkuch. 19.00 — 20.00 
Kokos kuchen 15.00 — 16.00 


1045-55 —.— 
„ I1545-65¼ 22.25—23.25 
! 1E55-60/ —.— 
„ IIE55⸗650% 18.00 —18.50 
„ 869-65 —.— 


„ IIIA65-70%16.75—17.75 
III 70.75% 15.50 — 16.00 


Weizenſchrot⸗ Trockenſchnitzel —.— 
nachmehl 0.95 % 20.00 — 20.50 | Roggenitrob, lee. —.— 
Roggenkleie. . 9.50 10.00 Roggenſtroh, gepr. —.— 
Weizenkleie, fein. 10.00 — 10.75 Netzeheu, loſe. 5.00 —5.50 
Weizenkleie,mittelg. 9.50 — 10.00 ! Sofaſchrot 19.50 — 20.00 


Allgemeine Tendenz: ſtetig. Roggen und Hafer feſt, Weizen 
ruhig, Gerſten, Weizen⸗ und Roggenmehl ſtetig. Transaktionen 
zu anderen Bedingungen: 


Roggen 2813 to Speiſekartoffel — to | Hafer 232 to 
Weizen 65610 Futterkartoff. — to] Peluſchken — to 
Braugerſte 31010 | Saatkartoffel —to | Soya⸗Schrot 1½ 10 
a)Einheitsgerfte 639 to | blauer Mohn —to | Rübien —to 
o) Winter⸗ „ —to | weißer Mohn — to N — to 
Sammel- „ 908 to Netzeheu — to | Gelbe Lupin. — to 
Ps 30t0 | Rotklee —to | Rapstuhen — to 
Meizenmeh!l 214to | Geritentleie 15to | Leinſamen — to 
Viktorigerbſen 6to Seradella — to] Raps 5 to 
Folger⸗Erbſen — to | Frockenſchnitzel — to | Sonnenblumen» 

ni — to kuchen — to 


Feld⸗Erbſen — to Se 
Welden 133 to | Kartoffelflock. — to 
Weizenkleie 100 to Roggenſchrot — to 


Geſamtangebot 6373 to. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
17. September. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Richtpreiſe: f 


Netzeheu loſe — to 
Sommerwicken — to 


Weizen 17.50—17.75 | Peluſchken 2 — 
Roggen, vorjährig. —.— Viktoriaerbſen 26.00 — 30.00 
Roggen, neu, trocken 12.75—13.00 Folgererbſen. 21.00—23.00 
S Ra —.— Klee, gelb, 

Einheitsgerſte . . 14.25—14.75 in Schalen —— 
Wintergerſte. . 13.75-14.00 Tymothee — 
Hafer. 14.50 — 15.00 Engl. 17 0 H —.— 
ee (65 %%%). 18.00-19.50 | Speiſekartoffeln . —.— 
Weizenmehl (65ĩ¼) . 27.50— 28.00 Fabrikkartoff. p. xs /, . 
Roggenkleie 9.50—10.00 Weizenſtroh, loſe 1.50—1.70 


9.25—9.75 Weizenſtroh, gepr. 


Weizenkleie, mittelg. Weigenitroß, gen: 
oggenſtroh. Io 


Sende (grob), 9.75 —10.25 


Gerſtenkleie 9.50 10.75 Roggenſtroh, gepr. 2.25 —2.50 
Winterraps 35.50 — 36.50 Ha 3 8 7 loſe . . 2.50—2.75 
Rübſen 33.50—34.50Haferſtroh, gepreßt 3.00—3.25 
Leinſamen 32.00 —34.00 Serſtenſtroh, loſe 1.00 —1.50 
blauer Mohn. 43.00 45.00 | Geritenitroh, gepr. 1.90 2.10 
elbe Lupinen —.— eu, loſe. 5.50 6.00 
Blaue Lupinen —.— eu, gepreßt. . 6.004-6.50 
Geradella . . . . —.— etzeheu loie . . . 6.50—7.00 
roter Klee, roh —.— Netzeheu, gepreßt 7.00—7.50 
weißer Klee 60.00 80.00 Leinkuchen 17.50—17.75 
Snternatllee . 29.00—41.00 | Rapstuchen 13.50 13.70 
lee, gelb Sonnenblumen⸗ 


tuchen 42-43% . 18.75—19.25 


len 
. Sojaſchrot . . . 19.00-20.00 


Senf. 2 85.00-37.00 


— 


Geſamttendenz ruhig. Transaktionen u anderen Bedingungen: 
Roggen 2074 to, Weizen 327 to, Gerſte 5250. Hafer 111t0, Roggen ⸗ 
mehl 67 10, Weizenmehl 83.5 10, Kartofſelflocken — 10. Roggenkleie 
235 to, Weizenkleie 85 10, Gerſtenkleie 15 10. Viktorigerbſen 45 to, 
Folgererbſen 5 10. Wicke 0.65 to. Peluſchten — to, blaue Lupinen 
— to, gelbe Lupinen — to. Nutterlupinen — to, Sämereien — to, 
Leinkuchen — to, Rapskuchen 30 10, Kokoskuchen — to, Wolle 
— to, Erdnußſchrot — to. Speiſekartoffeſn — to. Senf — to, Raps 
21 to, Wais — to. blauer Mohn 8 1. Setzkartoffen — to, 
Tabriktartoffeln — to, Erbſenſchrot — 10. Luzerne — to, Stroh — lo. 
Weißklee — to, Schwedenklee — to, Inkernatklee — to, Sonnen- 
e 15 to, Leinſamen 11 to. Rübenſamen 1to, Sofa⸗ 
ſchro 0. 


Morſchau, 17. September. Getreide. Mehl» und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsweizen 19.00 19,50. Sammelweizen 
18,50 19.00, Roggen | 13,00 — 13.25. Roggen Il 12.75— 13.00, Einheits ⸗ 
hafer 16,00 — 16.50. Sammelhafer 15.00 —15,50. Braugerſte 16,50—17,50, 
Mahlgerſte 14,75— 15,25. Grützgerſte 14.00 — 14.25, Speiſefe derbſen 23,00 
bis 25,00, Viktorigerbſen 30.00 - 33.00. Wicken —.—. Beluichien 
—.—, doppelt gereinigte Geradella —.— blaue Lupinen 

gelbe ——, Winterraps 36.00 — 37,00. Winterrübien 
34,00 35,00. Sommerrübſen 32,00 — 3,00, Leinſamen 32,00—33,00, 
blauer Mohn 46,00 — 48,00. Weizenmehl | A 33.00—35,00, B 31,00 
bis 33,00, C 29,00 — 31.00. D 27 00 29.00. 4 25.00 — 27.00, IL A —.— 
B 24.00-26.00, 0 —.—, 0 23.00—4.03. BE —— F 22.00 — 23.00. 
G 21.00— 22.00, III A 16.00 17,00. Roggenmehl 0-55 % 21.00 — 22.00. 
Roggenmehl ! (0 - 65% ) 20.60 — 21.00. Roggenmehl II 16.00 17.00. 
Roggenſchrotmehl 16.50 — 17.50. Roggenſchrotnachmeht 11,00—11,50, 
grobe Weizentleie 9,75—10,25, mittelgrob 9,259.75, ſein 9.25 
bis 9,75, Roggenkleie 8.00 8.50. Leinkuchen 16,50 1700. Raps⸗ 
kuchen 12,50 — 13.00. Sonnenblumenkuchen — —, Soja⸗Schrot 20,59 
bis 21,00, Speiſekartoffeln — —. 


Umſätze 3727 to, davon 1086 to Roggen. Tendenz: beſtändig. 


Pofener Butterpreiſe vom 17. September (Feſtgeſetzt durch die 
Firmen: Molkerei⸗Jentrale, Zwigzet Goſpodarczy Spoldzielni 
Mleczarſkich.) En gros: 1. Qualität 3,30, Zloty pro Kg. ab 
Verladeſtation. 2. Qualität 3,20, 3 Qualität 3.00. Ausgeformte 
Butter an Wiederverkäufer: 1 Qualität —,—, Zloty pro Kg. ab Lager 
Poſen. 2. Qualität —,—. Kleinperkaufspreis: 1. Qualität 3,80, 
2. Qualität 3,60, 3. Qualität 3.40 Ztoty pro Kg. 


Diehmart:. 
(Wiederholt für einen Teil unſerer Auflage.) 

Poſener Viehmarkt vom 17. Septbr. (Amtlicher Marktbericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 0 

Auftrieb: Rinder 402 (darunter 30 Ochſen. 142 Bullen, 230 Kube. 
— Färſen, — Xungvieh). 550 Kälber, 60 Schafe, 1800 Schweine; 
zuſammen 2812 Tiere. 

Man zahlte für 100 Kuogramm Lebendgewicht in Zloty 

(Preiſe loko Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten: 
100 : Ochſen: vollfleiſchige. ausgemäſtete Ochſen von 
höchſtem Schlachtgew. nicht angeſp. 64—72, vollfleiſchig. ausgem. 
Ochſen bis zu 3 J. 56—60, junge. fleischige. nicht ausgemäſtete und 
ältere ausgemäſtete 50-54, mäßig genährte junge, gut genährte 
ältere 42-48. 

Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete von böchſtem Schlacht 
gewicht 60—62, vollfleiich., jüngere 52—56, mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere 44—48, mäßig genährte 40—42. 

Kühe: vollfleiihiae, ausgemäſtete von höchſtem Schlacht- 
gewicht 60—66, Maſtkühe 52—58. gut genährte 36-40, mäßig 
genährte 20—22. ; 

Fär,j en: vollfleiichige, ausgemäſtete 64-72, Maſtfärſen 56—60, 
gut genährte 50—54, mäßig genährte 42—48. 

Jungvieh: gut genährtes 40—46, mäßig genährtes 36—40. 

Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 76—80, Maſtkälber 68-74, 
gut genährte 60—66, mäßig genährte 52—56. 

‚Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 64—70, ge⸗ 
mäſtete, ältere Hammel und Mutterichafe 56—62, gut genährte 
44—50, alte Mutterſchafe —.—. 

Schweine: gemäſtete 120—150 kg Lebendgewicht 104—110, pollfl. 
von 100—120 be. 1 7075 94102, vollfl. von 80-100 kg Lebend- 
agewicht 88—92, fleiſchige Schweine von mehr als 80 kg Lebend 
gewicht 76-84. Sauen u. ipäte Kaſtrate 74-90. Bacon-Schweine 


Marktverlauf: ſehr ruhig. 


Danziger Schlachtviehmarkt. Amtl. Bericht vom 17. Septbr. 
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden. 

Man zahlte für 1 Pfd. Lebendgewicht in Goldpfennigen: 
Ochſen: Gemäſtete höchſten Schlachtwertes, jüngere ——. 
altere —.—, ſonſtige vollfleiſchige, jüngere ——, fleilhige —,—. 
Bullen: fleisch vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerts 35—38, 
ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 32—34. fleiſchige 29—31. 
Kühe: Jüngere, vollfleiſchige. höchſten Schlachtwerts 34-36, 
ſonſtige vollfleiihige oder ausgemältete 30.—33, fleischige 26-29, 
gering genährte 18—24. Färſen (Kalbinnen): Vollfleiſchige. 
ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerts 35—38, vollfleiſchige 32—34, 
fleiſchige 29—31. Freſſer: r 29 Jungvieh —.—. 
Kälber: Doppellender beſter Maſt 70-75, beſte Maſt⸗ 
kälber 55—60, mittlere Maft- u. Saugkälber 48—54, geringere Kälber 
35—45. Schafe: Maſtlämmer und junge, Maſthammel. 
Stallmaſt 42—45, mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel und 
gut genährte Schafe 36—39, fleiſchiges Schafvieh 27— 30, geringge⸗ 
nährtes Schafvieh —.—. Schweine: Fettſchweine über 300 Pfd. 
Lebendgew. —— vollfleiſch, Schweine von ca. 240-300 Bid. 
Lebendgew. —.—, vollflei ch Schweine von ca. 221—240 Pfd. 
Lebendgewicht —.— vollfleiſchige Schweine von ca, 160-200 Bid. 
Lebendgewicht —,—, Beh Schweine von ca. 120 160 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht .—, fleiſch. chweine unter 120 Pfd. Lebendgewicht —.—. 
Sauen —.— / N 

Bacon⸗Schweine — je Zentner, Vertragsſchweine —. 

Auftrieb: 2 Ochſen, 69 Bullen, 45 Färſen. 85 Kühe. zuſammen 
201 Rinder, 42 Kälber. 107 Schafe, 1456 Schweine, — Stüd Bacon. 

Außerdem wurden in der Woche noch aufgetrieben: 7 Ochſen. 
Zu en, 13 Kühe, 10 Färſen, 14 Kälber, 83 Schafe, 8 Schweine. 

acons. a RE: 

Marktverlauf: Rinder, Kälber, Schafe und Schweine geräumt. 

Bemerkungen: Die notierten Preiſe ſind Schlachthoſpreiſe. Sie 
enthalten ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gewichtsverluſte. 
Die Stallpreiſe verringern ſich entiprechend. 

Die Erzeugerpreiſe liegen bei Rindern 4—6 G. unter den notierten 
Großhandelspreiſen. Spitzentiere bet Rindern über Notiz. Groß⸗ 
handelspreiſe für Schweine werden vorübergehend nicht notiert. 
Die aus den Danziger und polnischen Lieferungen errechneten, 
von den Fleiſchern zu zahlenden Großhandelspreiſe werden unter 
den Kleinhandelspreiſen (Richtpreiſe) veröffentlicht. 


Schweinemarkt: 7 Uhr; Rindermarkt: 8 Uhr. 


Der eugliſche Baconmarkt. London, 17. September. Auf 
dem Baconmarkt notierte man offiziell am 12. 9. für Cwt. in Sh. 
Polniſche Nr. 1 Sizeable 76, Nr. 2 Sizeable 75, Nr. 3 Sizeable 75; 
Sechſer Nr. 1 — 79, Sechſer Nr. 2 —, polniſcher Bacon in Hull 
79081. Die Baconzufuhr nach London betrug in der vergangenen 
Woche aus Dänemark 35920 Bel., aus Holland 2871, aus Polen 
3098, aus Litauen 1471, aus Schweden 1239. Der Londoner Bacon⸗ 
markt ſtand in der letzten Woche unter dem Zeichen einer ſich hal⸗ 
tenden Tendenz und brachte eine vollſtändige Deckung des In- 
landbedarfs. 


